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Selbſtbewußtſein.
Es geht doch nichts über preußiſche Schneidigkeit. Wer kommt

uns gleich, wenn wir, von heiliger Begeiſterung glühend, der
Welt erzählen, was wir für tüchtige Kerle ſind Deutſchland
in der Welt voran in der Tat: ſolange es ſich um Ruhm
r t a m handelt, ſolange es ſich darum han-
elt, mit der Poſaune des Eigenlobs den Mangel wirklig. zu verdecken! g s reſen Sonntag iſt in Berlin der Grundſtein zu einem Lehrervereinshaus gelegt worden, und bei a Gelegenheit u der

neue Kultusminiſter, Herr Holle, eine Rede gehalten. Wie
das bei Miniſterreden ſo üblich iſt, wird ſie vom Telegraphen
in alle Winde geblitzt und in der geſamten bürgerlichen Preſſe
als Ausfluß höchſter Weisheit geehrt. Jm allgemeinen enthält
e r r n r die man bei ſolchen Anläſſen zu
ören gewohnt iſt. Ein Satz abe itiven“r t aber hat auch „poſitiven“ Jnhalt,

Jn einer langen Geſchichte hat ſich die durch
zwei ſeiner hervorragendſten Fürſten angebahnte Volks
ſchulpolitik Preußens bewährt.

Man glaubt in der Tat zuerſt nicht richtig zu leſen, wenn man
an die unzähligen Beweiſe völliger Leiſtungsunfähigkeit denkt,
die allein in den letzten Jahren über die preußiſche Volksſchule
bekannt geworden ſind, und wenn man dann dieſe Behauptung
hört: Preußens Volksſchulpolitik habe ſich bewährt. Was ver
ſteht denn eigentlich der Miniſter unter einer „bewährten“ Poli-
tik? Welche Aufgaben ſoll denn die Volksſchule löſen? Er
fährt unmittelbar nach der zitierten Stelle fort:

Die heranwachſende Jugend im Wiſſen, im Denken, im Ge
müt und im Glauben zu tüchtigen Menſchen zu erziehen, iſt
die große Aufgabe der Volksſchule.

Nun kann man freilich darüber, wer ein „tüchtiger Menſch ſei,
ſehr verſchiedener Anſicht ſein, und wir geben unbeſehen zu, daß
wir uns einen tüchtigen Menſchen wahrſcheinlich gang anders
vorſtellen als der Herr Miniſter. Auch verzichten wir gern auf
den Glauben, und was mit Tüchtigkeit „im Gemüt“ gemeint
ſein mag, bleibt völlig dunkel. Aber ſelbſt wenn man von all
dieſem Zweifelhaften abſieht, bleibt immer noch übrig, daß die
Jugend in der Volksſchule Wiſſen und Denken lernen ſoll, und
hierin ſind wir mit dem Miniſter völlig einer Meinung. Wenn
ſich nun Preußens Volksſchulpolitik bewährt hat, ſo müßte ſie
doch erreicht haben, daß die Volksſchule dieſe ihre Aufgabe, wenn
ſchon nicht in glängzender, ſo doch wenigſtens in einigermaßen
befriedigender Weiſe löſt. Wie es aber damit in Wirklichkeit
ſteht, das mag eine einzige kleine Reminiszenz zeigen, die vor
etwas mehr denn Jahresfriſt durch die Zeitungen ging.

Jm Jahre 1905 hat ein Militärarzt in Breslau, ein gewiſſer
Dr. Rodenwaldt, eine Prüfung vorgenommen an 174 Rekruten
eines Breslauer Küraſſierregiments aus dem Jahrgange 1608.
Die Prüfung hatte den Zweck feſtzuſtellen, was die jungen Leute
an „Wiſſen und Denken“ aus der Schule mitgebracht hatten.
Das Reſultat war einfach niederſchmetternd. Aus den Angaben,
die der Vorwärts am 20. Juli 1906 darüber brachte, heben
wir folgendes hervor:
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Das ABC kannten von den 174 Rekruten nur 82; alſo 902
mehr als die Hälfte kannten es nicht. „Beim Rechnen
haperte es bereits ſehr, ſelbſt einfache Aufgaben, wie 0——28 oder
23-44 konnten zirka 50 (faſt ein Drittel) nicht herausbekom
men. Ebenſoviele wußten nicht, wo die Oder ihr Heimatfluß

mündete. Jm übrigen ſah es in der Geographie natürlich
noch troſtloſer aus. Geradezu grauenhaft waren die Antworten
über Gegenſtände der Natur: Unter den Säugetieren wurden
genannt Gänſe, Hühner und Fiſche; unter den Vögeln die
Fledermaus und die Ameiſe. Hierbei muß man erwägen, daß
weitaus die Mehrzahl der Befragten vom Lande ſtammte;
ſie kannten alſo die Tiere ſelbſt zweifellos aus eigener Anſchau
ung, und wenn ſie ihre Unterſcheidungen und Eigentümlich-
keiten nicht zu nennen wußten, ſo beweiſt das, daß ſie nicht
Denken gelernt hatten.) Als Fiſche wurden genannt: Krebſe,
Kieler Sprotte, Schlangen, Seehund, BVackfiſch und Rollmops.
Selbſt in der Religion wußten die jungen Leute nicht richtig
Veſcheid; ein Katholik hielt Martin Luther für den Papſt; ein
anderer bezeichnete den Sultan als höchſten Vorgeſetzten der
Katholiken

Nun mag man gerne zugeben, daß dies ja nur eine Stich
probe iſt, aus der man noch keine allgemeinen Schlüſſe ziehen
darf. Unmöglich iſt es ja ſchließlich nicht, daß der Breslauer
Arzt vielleicht gerade lauter aus nahms weiſe zurückge-
bliebene junge Leute vor ſich hatte. Nehmen wir alſo immer
hin an, daß hier das ſchlechteſte Reſultat unſerer Volks
ſchule feſtgeſtellt ſei. Um den Durchſchnitt zu erkennen, werden
wir dann beſſere und beſte Reſultate daneben halten müſſen.
Als Reſultat mittlerer Art mag dann etwa das folgende gelten.

Jm Jahre 1605 hielt Herr Rektor Schmarje aus Altonag
ein Mann, der 40 Jahre im Schuldienſt ſteht auf dem Kon
greß des deutſchen Verbandes für das kaufmänniſche Unter
richtsweſen einen Vortrag (mitgeteilt in Bd. 85 der Schriften
des Verbandes), worin er mitteilte: er habe aus 89 Städten
Erkundigungen eingezogen über die Vorbildung von 6109 kauf
männiſchen Fortbildungsſchülern. Davon waren 10934, d. h.
faſt ein Drittel, ſo unwiſſend, daß ſie kinderleichte Rechenauf-
gaben, wie 91,08)8 oder 91,08 8 oder 20 Zentner Weizen koſten
165.50 Mk., wieviel koſten 1575 Zentner, nicht zu löſen vermoch-
ten; ebenſo waren ſie nicht imſtande, „eine ihnen zweimal
vorgeleſene kleine Erzählung ohne allzuviele grobe
Fehler gegen Grammatik und Rechtſchreibung ſinngemäß wie
derzugeben.“

Das wäre die Mitte. Und was endlich den höchſten Gipfel
deutſcher Volksſchulleiſtungen anbetrifft, ſo wiſſen wir ja alle,
daß ſelbſt die intelligenteſten Schüler der beſten ſtädtiſchen
Volksſchulen, nachdem ſie 8 Jahre lang die Schulbank gedrückt
haben, noch nicht einmal richtig leſen und ſchreiben können. Da-
bei wollen wir von den Aeußerlichkeiten ganz korrekter Gram-
matik und Rechtſchreibung noch ganz abſehen. Wenn wir die
verlangen, ſo dürfen wir getroſt ſagen, daß die deutſche Volks
ſchule keinen einzigen ihrer Schüler richtig auszubilden
verſteht. Aber wir beſcheiden uns. Wir wollen unter Schreiben
nur verſtehen, daß jemand ſeine Gedanken leicht und ſchnell ſo
zu Papier bringen kann, daß ein anderer ſie ohne beſondere

Mühe verſteht, wenn auch ein paar grammatiſche und orthogra
phiſche Fehler drin ſind. Und unter Leſen wollen wir verſtehen,
daß jemand imſtande iſt, den Gedankengang und Zuſammen-
hang eines gewöhnlichen Leſeſtücks ohne beſondere Mühe in ſich
aufzunehmen. Selbſt mit dieſer Einſchränkung können wir es
getroſt ausſprechen, daß von all den hunderttauſenden, die all
jährlich die deutſche Volksſchule verlaſſen, kaum einer, jeden
falls aber nur ein verſchwindender Bruchteil leſen und ſchrei
ben kann.

Und das wäre denn das Reſultat: bei den ſchlechteſten Schü
lern eine geradezu grauenhafte Unwiſſenheit; bei den beſten
immer noch ein ſehr mangelhaftes Wiſſen, und folglich bei der
großen Maſſe eine in keiner Beziehung fürs Leben ausreichende
Ausbildung des Wiſſens und Denkens. Alles in allem: die
deutſche Volksſchule zeigt ſich von einer kläglichen Unfähigkeit;
die ihr obliegende Aufgabe zu erfüllen. Der Herr Miniſter aber
erklärt ſtolz, die preußiſche Volksſchulpolitik habe ſich bewährt!
Welch beneidenswertes Selbſtbewußtſein! Uns kann keiner

Bei dieſem Stande der Dinge iſt natürlich an eine Beſſerung
von oben her nicht zu denken. Das hat freilich ſeine guten
Gründe. Wollt ihr wiſſen, welche das ſind? Der Hamburger
Lehrer Heinrich Schumann der Mann iſt kein Sozialdemo-
krat ſchreibt in einer Broſchüre über die ſtaatliche höhere
Mädchenſchule:

Es iſt ein trauriges Zeichen der Zeit, daß man ſo erhabene
Jdeen, wie es die Einheitsſchule eine iſt, nicht an und für ſich
beurteilen kann, ſondern daß man in ihr ein Kampf-
objekt in den ſozialen Klaſſenkämpfen ſieht.
Durch Errichtung der Einheitsſchule könnte die Poſition des
vierten Standes in dieſen Kämpfen geſtärkt werden, folg-
lich verweigert man ihm die Einheitsſchule.“

Merkſt du was? Der Klaſſenſtaat kann dem Proletariat keine
wahre Bildung geben, denn dadurch würde er es für den Klaſſen
kampf ſtärken. Schule und Bildung ſind alles andre, nur keine
neutralen Angelegenheiten außerhalb und oberhalb des Klaſſen-
kampfes.un deshalb iſt Preußens Kultusminiſter mit ſich und ſeinen

Vorgängern zufrieden.

Tagesgeſchichte,
Halle a. S., 2. Oktober 199.

Zum preußiſchen Wahlrechtskampſ.
Das Pluralwahlrecht des Gebildeten.

Jn den Verhandlungen des Vereins für Sozialpolitik zu
Magdeburg führte am Montag Generalſekretär Krüger-
Berlin aus:

Es ſei nötig, daß auf den Gymnaſien etwas mehr volks-
wirtſchaftliche Unterweiſung ſtattfinde. Es ſei eine kaum
glaubliche Tatſache, daß in Berlin von 15 Abiturienten nur
fünf den Unterſchied zwiſchen Reichstag und Abgeordneten-
haus kannten.

Der Bericht verzeichnet hinter dieſen Worten „Heiterkeit“ der
gelehrten Herren. Wieviele von ihnen aber wieder mögen po-
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Der Oectopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Rorris.
W 75]

Das Komitee, von dem man ſprach, war einer der zahl-
reichen Ausſchüſſe, die in Kalifornien wie überhaupt in den
anzen Vereinigten Staaten zur Linderung der in Mittelindienkerchenden Huüngersnot gebildet worden waren. Die Berichte

über die furchtbare Not und die ungeheure Sterblichkeit in den
heimgeſuchten Landſtrichen hatte die ganze Welt mit Entſetzen
erfüllt; überall beeilte man ſich, zu helfen. Jn San Francisco
hatten mehrere Damen, an deren Spitze Frau Cedarquiſt ſtand,
eine Anzahl von Ausſchüſſen ins Leben gerufen. Die Zu-
ſammenkünfte dieſer Hilfsvereine waren von der den Vorſitz
führenden Dame jedoch zu geſelligen Veranſtaltungen geſtem-
pelt worden Gabelfrühſtücken und Tees, bei denen man die
Mittel und Wege, wie die verhungernden Aſiaten zu retten
ſeien, über Tellern mit Salat und gefüllten Teetaſſen bertet.

Mit einem Male ging eine leichte e durch die Ver-
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ſammlung. Die Ziehung der Loſe ſollte jetzt ſtattfinden. Hart-
rath, der ganz aufgeregt wurde, entſchuldigte ſich und eilte auf
ſeinen Poſten; Cedarquiſt nahm Presley beim Arm.

„Pres, machen wir uns aus dem Staube,“ ſagte er.men Sie mit ins Weinzimmer, wir wollen ein Glas Sherty
ausknobeln.“

Sie hatten Mühe, ſi herauszuwinden. Der Hauptſaal, in
dem die Ziehung vor ſich gehen ſollte, hatte ſich plötzlich ge-
füllt. Die Gäſte umdrängten den neben dem Gemälde ſtehen
den Tiſch, auf den ein Diener die Wahlurne mit den zu
ziehenden Nummern geſtellt hatte. Die Damen hielten ihre
Loſe in der Hand und drängten nach vorn. Es erhob ſich
ein allgemeines Geſchwätz in kurz abgeſtoßenen, murmelnden
Lauten,

„Was iſt denn aus Harran und Lyman und dem Governor
geworden fragte Presley.

Kom

Lyman war verſchwunden; er hatte ſich mit einer geſchäft-
lichen Verabredung entſchuldigt. Magnus und ſein
Sohn hatten die jetzt menſchenleere Klubbibliothek im ber
ſtock aufgeſucht, wo ſie ungeſtört miteinander reden konnten.

„Harran,“ begann der Governor in entſchiedenem Tone,
daran iſt wirklich etwas, was Cedarquiſt uns eben auseinander-ſehte Nach China mit unſerm Weizen! Was meinſt Du
azu, Sohn
„Das iſt gewiß beachtenswert, Governor.“
„Mir leuchtet das ein, Sohn, mir leuchtet das ein. s iſt

ein großes Unternehmen, und ein Rieſenvermögen iſt damit
u erwerben. Wer was Großes wagt, kann auch was Gro-
es gewinnen.

ſtändig, Harran, und wenn ich au
unſeres Freundes Cedarquiſt habe, ſo vermag ich eine ſich mir
u bietende Chance doch ſchnell 5 ſehen. Sohn, der ganze
rient zerfällt und öffnet damit ſeine Pforten angelſächſiſchem

Dein alter Vater iſt keineswegs bereits rück-
nicht den weiten Blick

Unternehmungsgeiſt. Es iſt an der Zeit, daß auch Brotſtoffeſich den boriß en Markt erobern müſſen. Und gerade jetzt, wo

Lyman den Tarif herunterſetzt, ſo daß wir niedrige Frachten
bis zum Hafen bekommenl“

Vom Hauptſaale her drang das erwartungsvolle Murmelnund ſern Geſchwätz Jahkloſet heller Frauenſtimmen bis
in die ne Bibliothek.

„Jch glaube wohl, daß die Sache renſtlich zu erwägen wäre,
Govecnor,“ erklärte Harran.

Magnus erhob ſich und ſchritt, die Hände hinter dem Rückenekxenül in der Sutölhet auf und ab. Seine Einbildungs-
fraft war aufs lebhafteſte angeregt, und der alte Spieler in
ihm glaubte jetzt den günſtigen Glücksfall zu ſehen, der ſich ihmdurch das r e Zuſammenwirken mannigfacher Um-
ſtände im rechten Augenblick bot. In aller Stille und uner-
wartet hatte ſich ihm das Glück genaht. Er erwachte eines
Morgens und fand das Dor a rehene verwirklicht. Magnus
hatte eine Viſion. Eine plötzliche tiefgreifende Umwälzung
war eingetreten. Der Weizen hatte ſich zahlloſe neue Märkte
erobert. Das war ein r wichtiges Ereignis wie die Enkt-
deckung von Amerika. Der

händler und Unternehmer, alle die Veſitzer von Lagerhäuſern

eizenſtrom wurde abgelenkt, wogte
in einem ungeheuern Strudel zurück und ließ alle die Zwiſchen-
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und Miſchſpeichern in heller Verzweiflung auf dem Trockenen;
auf immer war ihnen das Geſchäft verdorben. Magnus ſah den
r vollkommen unabhängig und die Nahrung der Welt den
lauen der Spekulanten entriſſen; er ſah, wie Tauſende, von

dem eiſernen Griff von Truſt, Ring und Monopol befreit, ſelb-
ſtändig wurden, ihren eignen Weizen ſelbſt verkauften und ſichu einer einzigen Genoſenſchaft zuſammenſchloſſen, die t
Vertreter nach allen Häfenplätzen Chinas ſchickte. Er ſelbſt,
Annixter, Bröderſon und Oſtermann vereinigten ſich zu einem
gemeinſamen Unternehmen. Er wollte ſie ſchon von der Groß
artigkeit der neuen Geſchäftsgebarung überzeugen. Sie wür-
den die Bahnbrecher ſein. Harran ſollte als ihr Bevollmächtig-
ter nach Hongkong geſchickt werden. Sie würden ein Schiff be-
frachten wahrſcheinlich kaufen von Cedarquiſt vielleicht, in
Amerika gebaut und mit der Nationalflagge am Gaffelſtock.
Das Segeln dieſes mit den Ernten von der Broderſon und
Oſtermann, der Quien Sabe- und Los n h voll
geladenen Schiffes würde ein Ereignis r wie die Abfahrt der
Karavellen von Palos. Es würde ein denkwürdiger, eine neue
Zeit einleitender Tag ſein. Noch ganz von dieſen Zukunfts-
träumen erfüllt, ſchickte der Governor ſich an, mit Harran den
Klub zu verlaſſen.

Die zwei ſtiegen in das untere Stockwerk hinab und waren
eine Weile in dem Gedränge der Modeherren und damen feſt
gehalten, von denen die Vorhalle und der Eingang zum Haupt-
ſaal, in dem eben die Verloſung ehren verſperrt wurde. Jn
der Nähe des Treppenabſatzes ſtießen ſie auf Presley und Cedar-
quiſt, die eben aus dem Trinkzimmer kamen.

Magnus, der von dem ihn erfüllenden Gedanken noch ganz
feuer und Flamme war, ſetzte dem Fabrikherrn mit einer

Menge Fragen über verſchiedene Einzelheiten zu, ehe er ſich von
ihm verabſchiedete. Cedarquiſt aber gab nur unbeſtimmte Ant
worten. Er wäre kein Farmer und wüßte kaum, wie Weizenausſähe. Aber auf die Strömung des Welthandels verſtünde
er ſich, und er fühlte, daß dieſe Strömung unaufhaltſam nach
Oſten ginge. Gerade das Unbeſtimmte dieſer Antwort be-
geiſterte den Governor noch mehr. Einzelheiten ſchob er vor-
läufig zur Seite. Er ſah nur noch den großen Coup, die un-
geheuern Gewinne. Er ſah, wie der Oſten erobert wurde, er ſah
die Weltherrſchaft gen Weſten ſchreiten, bis ſie endlich den fer-
nen, geheimnisvollen Orient erreichte, von dem ſie einſt ihren
Ausgang genommen hatte.

(Fortſetzung folgt



See

on aritiſch genug unterrichtet ſein, um zu wiſſen, daß ſie eigentlich
die preußiſche und ſächſiſche Negierung ausgelacht haben, die den
Jnhabern von Reifezeugniſſen der Mittelſchulen ein mehrfaches

t T r geben wollen,n deſſen Daſein und Aufgaben dieſen Gebild ünichts bekannt iſt! fa i en e tFarſt
Daß der Fall, von dem Herr Krüger erzählte, keineswegs ver

einzelt daſteht, weiß jeder, der mitunter Gelegenheit hat, in
akademiſchen Kreiſen zu verkehren. Wir erhalten dazu folgende
Zuſchrift, deren Tatſachen verbürgt ſind, obwohl natürlich Na
men nicht genannt werden können:

Jm Dezbr. v. J. beſucht ein wegen ſeiner Tüchtigkeit hoch
angeſehener Arzt (nicht in unſerer Stadt) einen Patienten.
Auf die Frage, wie es ihm gehe, gibt der Kranke die Antwort:
„Jch bin etwas erregt; ich habe eben von der Auflöſung des
Reichstages geleſen.“ Darauf der berühmte Arzt: „Jch be
greife gar nicht, wie man ſich darüber aufregen kann. Jch ge
ſtehe Jhnen offen: ich weiß gar nicht, wie der Reichstag zu
ſammen geſetzt iſt.“

Zweiter Fall: Jn einer Geſellſchaft zur ſelben Zeit wird
der Gedanke angeregt, ob man nicht in Univerſitätsſtädten
ein Wahlflugblatt verbeiten ſollte, das beſonders für die äl-
teren Semeſter unter den Studenten beſtimmt ſei. Ein Stu-
dent der Medizin hört lange der Unterhaltung zu, bis er end
lich ausruft: „Aber meine Herren! Studenten ſind doch
überhaupt niemals wahlberechtigt.“ Und zu ſeinem großen
Erſtaunen erfuhr er, daß jeder Deutſche, auch ein Student,
zum Reichstag wahlberechtigt iſt, wenn er das 25. Lebensjahr
surückgelegt hat. Jhm ſelber fehlten zur Wahlberechtigung
nur mehr ein paar Monate!

Derartige Geſchichten kann man in Kreiſen der Gebildeten jeden
Tag erleben. Humaniſtiſche oder fachtechniſche Bildung iſt eben,
wie wir neulich erſt ausführten, nicht gleichbedeutend mit po
litiſcher Bildung, ſondern ſie paart ſich oft, wenn nicht zumeiſt,
mit einer politiſchen Jgnoranz, die organiſierten Arbeitern und
Leſern der Arbeiterpreſſe geradezu unbegreiflich iſt. Will man
ein Mehrſtimmrecht durchaus haben, ſo gebe man allen Leſern
politiſcher Zeitungen (ohne Unterſchied der Parteirichtung) eine
ganze Stimme, den intellektuellen „Nichtwählern“ und Fach
ſimpeln, den Abonnenten der parteiloſen Lokal- und General-
anzeigerpreſſe bloß eine halbe Stimme. Das wäre das ein
zige „Pluralwahlrecht der Gebildeten“, in dem auch wirklich
eine Spur von Bildung und Verſtand wäre.

Blockpolitik und preußiſches Wahlrecht.
In der neueſten Nummer des März veröffentlicht Herr Nau

mann zu dieſem Gegenſtand einen Artikel, der nicht frei iſt
von pikanten Geſtändniſſen. Auf die Frage, wofür denn die
Liberalen das Wahlrecht verlangen, und was ſie als Gegengabe
den Konſervativen gewährt haben, antwortet Naumann:

Die Konſervativen gewinnen im Block eine größere Siche
rung ihres Raubes vom Dezember 1902, während der Libe-
ralismus eben dadurch einen Teil ſeines Programms einſt-
weilen außer Betrieb ſetzt, was ihm von vielen ſeiner Wähler
ſehr verdacht wird. Man betrachte beiſpielsweiſe, wie vor
ſichtig und gelinde auf den freiſinnigen Parteitagen der letz
ten Zeit der Zollkampf geführt wurde!

Herr Naumann ſetzt nach dieſm offenen Bekenntnis theoretiſch
ſehr richtig auseinander, daß „ſich keine Partei ohne größere
Ziele erhalten kann.“ Darauf beruht eben die außerordentliche
Werbekraft der Sozialdemokratie. Auch für den Libe-
ralismus muß nach Naumann „etwas Großes zu erringen ſein,
ſonſt tötet uns die Blockſtimmung den Glauben an die lieberale
Zukunft, ſonſt wird der Block zur einfachen Todeserklärung des
Liberalismus“, und „der Liberalismus geht von uns zur So
zialdemokratie über.“

Man ſollte darnach glauben, daß Herr Naumann ſeinen Ruf
zum Volksſturm für das allgemeine, gleiche, direkte und ge-
heime Wahlrecht erneuen wolle. Leider kommt es ganz anders.
Herr Naumann verteidigt ſich gegen die Unterſtellung, daß
er geſchrieben habe: „Alles oder nichts!“ Er erklärt: „Jede
verſtändige Politik nimmt im Entſcheidungsfall, was ſie be-
kommen kann!“ Er hat ſelbſt in früheren Zeiten in dieſer Frage
etwas mutiger und richtiger gedacht. Es gibt Fälle, in denen
eine verſtändige Politik darin beſtehen kann, daß man nimmt,
was man bekommt. Es gibt aber auch Fälle, wo man es ab-
lehnt, weil man die Kraft in ſich fühlt, in kurzer Zeit mehr und
Beſſeres zu erhalten, als armſelige Broſamen. Ein ſolcher Fall
ſollte für den Freiſin durch den Wahlrechtskampf gegeben ſein.
Die Einführung des Pluralwahlrechts bei öffentlicher Abſtim-
mung bedeutet die Befeſtigung eines neuen und die Erhaltung
eines alten Unrechts. Jn dieſm Fall iſt die Teilreform das
„Unereichbare“, nicht Wünſchenswerte, dem Sieg des Ganzen
Hinderliche, das wohl zu erreichen iſt, wenn die Maſſen erſt
begreifen, um was es ſich für ſie handelt. Zu ſolchem Verſtänd
nis ſchien Naumann einſt die Maſſen wecken zu wollen, jetzt will
er ſie mit ſeiner Politik des Erreichbaren wieder einſchläfern.

Vereinsentrechtung.
Von neuen „Zugeſtändniſſen an den Liberalismus“ weiß das

Berliner Tageblatt zu berichten. Er erfährt von
gutunterrichteter Seite, daß das neue Reichsvereinsgeſetz das
Herr v. Bethmann-Hollweg dem Reichstag vorlegen wird, eine
einſchränkende Klauſel enthält, nach welcher nicht deutſche
Verſammlungen der Genehmigung der Ortspolizei-
behörde unterliegen ſollen.

Eine ſolche Ausnahmebeſtimmung gegen die nichtdeutſche Be
völkerung des Reiches wäre eine kulturwidrige Tat, die in der
ganzen Welt gerechte Empörung hervorrufen würde. Vom
Standpunkt der auswärtigen Politik allein betrachtet, wäre eine
ſolche Maßregel ſehr bedenklich. Soll es in das Belieben der
preußiſchen Polizei geſtellt werden, ob z. B. die in Berlin
lebenden Engländer, Franzoſen, Amerikaner ſich verſammeln
dürfen, um ihre gemeinſamen Angelegenheiten zu beraten
Dann würden ſie viel ſchlechter geſtellt ſein als die Deutſchen
in London, Paris Neuyork, deren Verſammlungsfreiheit ganz
unbeſchränkt iſt.

Freilich, das Geſetz würde ſich in erſter Linie nicht gegen
Ausländer richten ſondern gegen die ohnehin ſchwer ver-
folgten preußiſchen Staatsbürger polniſcher
Zunge. Jhnen ſoll einfach das Recht, ſich zu verſammeln,
genommen werden. Jn Deutſchland lebten im Jahre 1900
4 231 129 Einwohner nichtdeutſcher Sprache, davon waren
3 328 751 Polen. Der Reſt verteilte ſich auf folgende
Sprachſtämme:

Franzoſen 223 551
Dänen 141 061Tſchechen 107 398
Lilauer 106 305Wenden 93 032Holländer 80 361Jtaliener 65 930Engländer 20 217
Andere Sprachen 64 523

Man erſieht aus dieſer Zuſammenſtellung, in wie hohem
Maße die geplante Entrechtung der Nichtdeutſchen auch den

n a
gewerkſchaftlichen gntereſſender deutſchen
Arbeiter widerſpticht. Die fremdſprachige BevölkerunDeutſchlands beſteht zum größten Teil aus rückſtändigem u

unaufgeklärtem Hungerproletariat, das durch ſeine niedrige
Lebenshaltung und Unwiſſenheit den Ausbeutern ein will-
kommenes Menſchenmaterial von Lohndrückern und Streik
brechern liefert. Dieſe fremden Zuzügler aufzuklären, zu organi
ſieren, mit dem Bewußtſein ihrer Menſchenwürde zu erfüllen,
wird mit jedem Tage mehr zu einer Lebensfrage der deut-
ſchen Arbeiterklaſſe, wenn anders ſie nicht mit ins Kulitum
herabſinken will. So wirkt die angeblich „nationale“ Ausnahme-
beſtimmnung des liberalen Reichsvereinsgeſetzes im allerſchlimm-
ſten Sinne antinational, ſie iſt ein neues Skelaverei-
geſetz, dazu beſtimmt, den deutſchen Arbeitsmarkt immer
mit billigem Menſchenſleiſch zu verſorgen.

Es iſt zu erwarten, daß außer den Sozialdemokraten und
Polen auch das Zentrum gegen die Geſetzwerdung eines ſolchen
Vorſchlages ſtimmen werden. Jhren 176 Stimmen (inkluſive
Elſaß-Lothringern und Dänen) ſtehen 162 konſervative und
nationalliberale Stimmen gegenüber. Die Entſcheidung liegt
alſo bei den 49 Stimmen des Freiſinns. Andererſeits ſcheinen
die Konſervativen entſchloſſen zu ſein, einem Reichsvereinsgeſetz,
das ihnen dieſen ihren alten Lieblingswunſch nicht erfüllt, ihre
Zuſtimmung zu verſagen. Muß man ſich alſo darauf gefaßt
machen, daß der Freiſinn auch durch dieſes kaudiniſche Joch
kriecht

Kein Geſinnungsloſer zu finden!
Das Reichspoſtamt in Wiesbaden iſt in nicht geringer Ver

legenheit. Am 30. September hat der von ihr gekündigte Ver-
trauensarzt Dr. Schellenberg ſein Amt niedergelegt, ohne
daß ſich unter den Aerzten Deutſchlands ein einziger Ge-
ſinnungsloſer hätte finden laſſen, der bereit geweſen wäre, an
ſeine Stelle zu treten. Das iſt ſehr ehrenvoll für den Aerzte-
ſtand und ſehr geſund für die Reichspoſtverwaltung, weniger
freilich für die Poſtunterbeamten; dieſe ſind des Arztes beraubt,
der ſie 14 Jahre lang unentgeltlich behandelt hat, und ge-
zwungen, im Krankheitsfalle Privatärzte heranzuziehen, die ſie
aus eigener Taſche bezahlen müſſen. Wollte die Reichspoſt-
verwaltung dem Skandal ein Ende machen, ſo bliebe ihr nichts
anderes übrig, als den brutal gemaßregelten Arzt höflich zu
bitten, ſeinen Poſten wieder anzutreten.

Schellenberg iſt, wie erinnerlich, eingeſchriebenes Mitglied
der Freiſinnigen Vereinigung, alſo einer waſchechten Regi e
rungspartei, er iſt gemaßregelt worden, weil er in der
Stichwahl vom 5. Februar für den Sozialdemokraten ſtimmte.
Es handelt ſich um einen Fall des Wahlterrorismus,
der ſelbſtverſtändlich auch den Reichstag ausführlich be-
ſchäftigen wird. Dann wird ſich ja zeigen, ob etwa unter den
Freiſinnigen Leute von der Sorte zu finden ſind, wie
ſie die Reichspoſtverwaltung unter den Aerzten vergeblich ge-
ſucht hat.

„Die Heuchelei im Haag.“
Die Richtigkeit der ſozialdemokratiſchen Auffaſſung über die

Haager Konferenz wird von keinem geringeren bürgerlichen
Organ als der Times beſtätigt. Unter dem Titel: „Hypocrisy
at The Hague“ („Die Heuchelei im Haag“) ſagt ſie:

So lange es ſich um die Aeußerung frommer Wünſche
oder um die Ausarbeitung von mehr oder weniger theoretiſchen
Plänen handelt, ſo ſind die auf der Konferenz vertretenen
Mächte gerne bereit, höchſt beredte humanitäre Bekenntniſſe
abzulegen; aber ſobald es zur Behandlung praktiſcher Fragen
kommt, die etwas mehr als Worte verlangen, da ſchlägt die
Mehrheit ihre Bekenntniſſe in den Wind. Humanität iſt nicht
Geſchäft. Oder wie die Deutſchen ſagen: „Jn Geldſachen hört
die Gemütlichkeit auf.“ Den ſchlagendſten Beweis der Heuche-
lei, von der man im Haag in vielen Dingen geleitet iſt, gab
die Konferenz bei der Behandlung der Fragen über die An-
wendung von Minen im Seekriege Im letzten oſtaſia-
tiſchen Kriege war nichts ſchrecklicher als die Verheerung, die
dieſe hölliſchen Maſchinen lange nach Beendigung des Krieges
in der Handelsmarine angerichtet haben. Wobei zu bedenken
iſt, daß dieſer Krieg lokaliſiert war und ſich in einem fernen
Winkel der Erde abſpielte. Wie verheerend werden erſt ſolche
Minen wirken, wenn ſie in einem Kriege zweier Seemächte
auf den verkehrreichſten Meeren angewendet würdenl
Die Konferenz, die gerne bereit iſt, den Jnſaſſen von Luft
ballonen das Schleudern von Exploſivgeſchoſſen zu verbieten

eine Möglichkeit, die nicht ſo ſchnell realiſiert werden
dürfte, wollte nichts tun, um den grauſamen Wirkungen
vorzubeugen in Situationen, die bereits eine praktiſche Be
deutung haben Das geſchah in der Sitzung vom letzten
Donnerstag. Geſtern wurde die Konferenz wieder eröffnet
mit einem Austauſch von ſalbungsvollen Komplimenten über
den ethiſchen Einfluß und die friedliche Miſſion dieſer großen
Verſammlung der ziviliſierten Staaten der ganzen Welt.“

Unſer Genoſſe Quelch, der wegen Beleidigung der Haager
Konferenz aus Württemberg ausgewieſen wurde, war derſelben
Meinung, nur hatte er ſie etwas derber ausgedrückt.

Die Ausweiſung des Genoſſen Hilferding aus Preußen wird
ein Nachſpriel im öſtreichiſchen Reichsrat haben.
Die Wiener Arbeiterzeitung kündigt in einem Leit-
artikel, der ſich gegen die Polizeiwillkür in Preußen richtet, fol-
gendes an: Die ſchnöde Behandlung der öſtreichiſchen Ge-
lehrten durch die preußiſche Polizei, die Unterbindung ſeines
Lehramtes gegen Recht und Sitte iſt eine wahre Verletzung un
ſerer ſtaatlichen Rechte und muß als ſolche auch von dem offi-
ziellen Oeſtreich energiſch abgewieſen werden.

Sie wird jedenfalls dem verantwortlichen Leiter der aus
wärtigen Politik zur Kenntnis gebracht werden, und an allen
Orten, insbeſondere in der Delegation eine ausreichende Be-
leuchtung erfahren. Die Herren in Berlin geben auf auswär
tige Sympahtien wenig, aber es wäre doch vernünftig, wenn ſie
einmal überlegen wollten, was ſolche ſinnloſe Poliziſtenſtreiche
der deutſchen Politik eintragen. Sie haben jener Schule nichts
anzutun vermocht, und was ſie erreicht haben, iſt nicht mehr, als
daß ſie einen einzelnen Menſchen in ſeiner Entwicklung mit
plumper Hand ſtören. Aber ſie zwingen zu Beſchwerden und
Vorwürfen wider den Dreibund auch die Parteien in Oeſtreich,
die in dem Militärbündnis auch ein Friedensbündnis ſahen und
verteidigten; ſie ſtärken die Vorſtellung, daß die preußiſche
Reaktion den Wunſch hat, auch nach außen zu wirken. Ob der
erreichte Erfolg dieſe Folgen aufwiegt, könnte man in Berlin
einmal auch prüfen. Aber gehäſſige und brutal-willkürliche Be-
handlung ſeiner Staatsbürger muß Oeſtreich zurückweiſen und
wird es abzuwehren haben, denn man will ja nicht bloß in Ma-
rokko ſondern auch in Berlin ziviliſiert behandelt werden.

Oſtafrikaniſche Zwangsarbeit. Wie die Eingeborenen in den
Kolonien zur Zwangsarbeit gepreßt werden, beweiſt folgender
Bericht des Berl. Lok. An z.:

Wilhelmstal, 29. September. Der geſtrige geſellige
Abend in Wilhelmstal geſtaltete ſich zu einem ganz beſonders
intereſſanten Ereignis. Die hieſigen Anſiedler Hedde. Huhle,

Philipps und Fllich trugen dem Staatsſekretär Dernburg im
Namen und im Auftrage ihrer Kollegen Wünſche und Be
ſchwerden vor Jn der ſo wichtigen Arbeiterfrage
iſt der Bezirk Wilhelmstal den anderen Bezirken durch Aus
gabe von Arbeitskarten ſeitens des Begzirksamts etwas (1)
voraus. Durch dieſe Karten ſind die Eingeborenen genötigt,
90 Tage im Jahre für irgendeinen Europäer zu arbeiten, wodurch e von Arbeiten für das Goubernement befreit werden.

Gouverneur von Rechenberg verſprach, daß dieſe Einrichtung
beſtehen bleiben ſolle.“

Das iſt Arbeitsſklaverei der nackteſten, unerhörteſten Art! Die
90 Tage Zwangsarbeit fallen natürlich in die Zeit, wo auch die
Eingeborenen Erntearbeiten zu verrichten haben. Trotzdem
müſſen ſie dann 90 Tage fronden!

So ſieht die „Erziehung“ der Eingeborenen zur Arbeit, zur
„Kultur“ aus! Nicht die Erziehung zur Arbeit zum eigenen Vor
teil, die durch angemeſſene Zahlung für gelieferte Arbeitspro
dukte erfolgreich angeregt werden könnte wozu es nicht ein
mal eines kolonialen Protektorats bedurftel ſondern zur
Fronarbeit für die weißen Kolonialausbeuter!

Ein gelehriger Schüler des Peters iſt der Herr Ge
Schmidt, deſſen Amtsführung als Bezirksamtmann in
Togo im Prozeſſe Roeren-Schmidt recht hübſch beleuchtet
wurde. Der Herr Schmidt will jetzt gegen den Vor wärts
und die Leipziger Volkszeitung klagen, wekl er
ſich durch die Schilderungen ſeines afrikaniſchen Liebeslebens
in den Prozeßberichten unſerer Parteiblätter beleidigt fühlt.

Zur Reblausbekämpfung. Die Bekämpfung der Reblaus
ſchien lange Zeit ein unlösbares Problem zu ſein, bis Ver
ſuche mit aus Amerika bezogenen Reben ergaben, daß dieſe
gegen die Reblaus immun ſind und daß eine erfolgreiche Be
kämpfung des Schädlings durch Aufpfropfen einheimiſcher Reb
ſorten auf die ſogenannte Amerikanerrebe möglich ſei. Die Re
gierung des Reichslandes hatte dieſe Möglichkeit der Reblaus
bekämpfung bald erkannt. Die preußiſche Regierung dagegen,
allen Neuerungen abhold, verſteifte ſich auf die Herſtellung
eines mehrere Kilometer breiten Schutzgürtels in den Weinge-
bieten längs der lothringiſch-preußiſchen Grenze und glaubte,
dadurch ſei ein Uebergreifen der Reblaus auf geſunde Wein-
gegenden unmöglich gemacht. Jn dieſem Schutzgürtel mußtennicht nur die Serſeuggten Herde ſondern auch geſunde Wein

baugebiete vernichtet werden, womit eine gewaltige Schädigung
des lothringiſchen Weinbaues und der reichsländiſchen Finan-
zen verbunden war. Jetzt endlich iſt es der reichsländiſchen
Regierung gelungen, die preußiſche Regierung von ihrer ver
kehrten Auffaſſung abzubringen. Amtlich wird bekannt ge
geben, daß durch die Jnſpektionsreiſe des Staatsſekretärs von
Bethmann-Hollweg, des preußiſchen Landwirtſchaktsminiſters
v. Arnim und des reichsländiſchen Unterſtaatsſekretärs Zorn
v. Bulach feſtgeſtellt wurde, daß die Errichtung eines Schutz
gürtels gegen die Rheinprovinz überflüſſig ſei. Man will nun
Teile von Lothringen und der Rheinprovinz zu einem Schutz
gebiet zuſammenlegen, um dort in gegenſeitigem Einvernehmen
der beiden Regierungen und im Einverſtändnis mit dem Reiche
die Bekämpfungsarbeiten gegen die Reblaus vorzunehmen. Es
ſoll das jeder Staat auf ſeinem Gebiete und durch ſeine eige-
nen Organe beſorgen. Die Vernichtungen beſchränken ſich auf
verſeuchte oder verdächtige Stöcke, eine Vernichtung ge under
Anlagen wie di Herſtellung des Schutzgürtels ſie gefordert
hätte iſt nicht vorgeſehen.

Eine harte Strafe. Das Kriegsgericht in Regens-
burg verurteilte einen armen Soldaken, der einem andern
eine Mark entwendet hatte, zu der ungeheuren Strafe von
einem Jahr Gefängnis Bei der Verurteilung
von Soldatenſchindern hat man bisher eine ſolche Härte nicht
bemerkt.

Ausland.
Oeſtreich. Opfer des Militarismus. Der Grazer

Arbeiterwille berichtet: „Man erinnert ſich noch an den
Selbſtmord des Dragoners Karl Sammt in Trainskirchen, den
die Miß handlungen des Wachtmeiſters Jäckel und des Zug-
führers Sever in den Tod getrieben haben. Die beiden Sol
datenſchinder wurden zu je vier Monaten Kerker verurteilt,
aber gleich wieder begnadigt. Ja man gab ihnen Gelegenheit,
ſich an den Soldaten, die an der Feſtſtellung ihres Verbrechens
mitgewirkt haben, zu rächen, und nun liegt ein neues Opfer
des begnadigten Mörders Jäckel im Garniſonsſpital. Jäckel
kam nämlich wieder auf ſeinen alten Dienſtplatz zurück und
rächte ſich an dem Dragoner Anton Schröttner, der dem Vater
des toten Kameraden Sammt in einem Briefe die Urſache des
Selbſtmordes mitgeteilt hatte, indem er ihn ſchikanierte. Durch
dieſe Sekkaturen wurde Schröttner, wie er in einem Briefe
am 24. d. M. ſeinem Vater mitteilte, zum Selbſtmord getrieben“.

Auf dieſe Weiſe ſorgt man von oben herab dafür, daß der
Militarismus mit erfreulicher Eile in Mißkredit gerät. Leider
wird dieſe Diskreditierung mit dem Leben braver Soldaten viel
zu teuer bezahlt!

Frankreich. Briand bei ſeinen Wählern. Am
vergangenen Sonntag hat der „Genoſſe“ Briand in ſeinem
Wahlkreiſe Seint Etienne nicht weniger denn drei Reden ge
halten, und jede ſeiner Reden war geſpickt von Angriffen gegen
die ſozialiſtiſche Partei. Wie alle franzöſiſchen Bourgoispoli
tiker es zurzeit tun ſo bediente ſich auch Briand der banalen
Redensart von dem Antipatriotismus der Sozialdemokrgten
Frankreichs, und nach berühmten Muſter hielt er den ſran
zöſiſchen Böſewichtern die guten patriotiſchen deutſchen Sozia-
liſten mit Bebel an der Spitze vor. Alle ſeine Reden waren
erfüllt von dem Haß des Renegaten gegen ſeine ehemalige
Partei, durch die er alles geworden, was er jetzt iſt.

Zur Revolution in Rußland.
Die Rekrutenaushebung und die Sozialdemokratie. Aus

Petersburg wird geſchrieben: Die Rekrutenaushebung, die in
dieſem Jahre 463 000 Jünglinge ihrer gewohnten Beſchäftigung
entreißen und in die Kaſerne werfen wird, hat vor dem Zentral
komitee der ſozialdemokratiſchen Partei die Frage aufgerollt,
welche Stellung die Partei zu der bevorſtehenden Aushebung
einnehmen ſolle. Auf einer ſeiner letzten Sitzungen gelangte
das Zentralkomitee zum Schluß, daß „gegenwärtig von einer
Agitation für die Militärdienſtverweigerung keine Rede ſein
kann: dazu fehlt ſowohl eine günſtige geſellſchaftliche Situation,
als auch die geeignete Stimmung der Maſſen und eine ge-
nügend ſtarke Maſſenbewegung. Noch mehr: bei den jetzigen
Bedingungen könnte eine derartige Agitation nur Schaden zu-
fügen, indem ſie die vorgeſchrittenſten Elemente des Prole-
tariats, der Bauernſchaft und der ſtädtiſchen Bourgeoiſie vom
Eintritt in die Armee abhalten und dadurch die revolutionäre
Propaganda in der Armee ſchwächen könnte. Um ſo wichtiger
iſt es im Intereſſe dieſer Arbeit in der Armee, daß organiſierte
Parteigenoſſen in dieſelbe eintreten. Die Propaganda in den
Reihen der Armee iſt gegenwärtig für die Sache der Revolution



und der Sozialdemokratie we tige dider Dienſtpfliche, it wichtiger, als die Verweigerung
Jndem das Zentralkomitee in ſeinem „zweiten Rundſchreiben

an die Parteiorganiſationen“ dieſe von ſeinem Beſchluß in
Kenntnis ſetzt, empfiehlt es im weiteren, energiſche Maßregeln
zu ergreifen, um durch Verbreitung geeigneter Literatur, durch
Bildung von Rekrutenzirkeln zum Zweck der Propaganda, durch
Herſtellung möglichſt enger Verbindungen zwiſchen den Rekru
ten und der Partei, die Propaganda unter den Rekruten mög
lichſt zu fördern. Was den Jnhalt dieſer Agitation und Propa
n betreffe, ſo ſei „unter den allgemeinen Aufgaben der
ogialdemokratiſchen Tätigkeit in erſter Linie eine antimili-

täriſche Agitation im Sinne der Reſolution zu führen, welche
auf dem Jnternationalen ſozialiſtiſchen Kongreß in Stuttgart
angenommen worden iſt.“

Dieſer Tage hat nun das Zentralkomitee dieſe Agitation
durch die Herausgabe eines Flugblattes: „Aus Anlaß der Re-
krutenaushebung“ eröffnet. Nach Darlegung des Weſens des
Militarismus und der unzähligen Nachteile, die das ſtehende
Heer in allen Ländern dem Volke zufügt, weiſt das Zentral-
komitee auf die beſondere Bedeutung der Armee in Rußland
hin, wo der Ausgang des Befreiungskampfes in großem Maße
von der Stimmung der Armee abhängt. „Ströme von Arbeiter
und Bauernblut ſind in den letzten Jahren vergoſſen worden;
die beſten Söhne des Vaterlandes fielen und fallen noch heute
W Kampfe für Land und Freiheit. Doch die Selbſtherrſchaft

at noch einen bedeutenden Teil der Armee hinter ſich, und, auf
denſelben geſtützt, zerſchlug ſie bisher alle Verſuche des revolu-
tionären Volkes, ſich ſeiner Feſſeln zu entledigen.“ „Ein blin-
des Werkzeug in den Händen der zariſchen Henker, über-
ſchwemmten die ihnen treu gebliebenen Soldaten das Vater-
land mit Strömen von Blut. Jhre Herzen werden aber zu-
ſammenzucken, wenn ſie begreifen, was ſie verübt haben. Möge
deshalb jeder entwickelte Arbeiter und Bauer, jeder ehrliche
Sohn ſeines Volkes, den das Schickſal in die Reihen der Armee
geſtoßen hat, alles aufbieten, um dieſen Zeitpunkt näher zu
bringen. Mögen ſie ihren in Finſternis lebenden Brüdern die
Augen öffnen über die furchtbaren, blutigen Taten, die ſie ver
übt! Mögen ſie mit aller Macht ankämpfen gegen den ſtarren,
tötenden Geiſt der Kaſernel Mögen ſie auch dort die Schlafen-
den wecken und den Blinden die Augen öffnen; mögen ſie auch
unter dem Soldatenrock das Herz in Menſchenliebe höher ſchla-
gen laſſen! Mögen ſie alle entwickelten Soldaten und Ma-
troſen einander näher bringen; möge ſich anfangs in jedem
Regiment, in jeder Kompagnie wenigſtens ein kleines Häuflein
Kämpfer bilden und ſie werden Großes vollbringen

„Von der Armee hängt jetzt viel für unſer Vaterland ab.
Früher oder ſpäter muß der größte Teil der Armee auf die
Seite des Volkes übergehen Wollen wir denn, ohne Mühe
und Opfer zu ſcheuen, daran arbeiten, daß das möglichſt bald
geſchieht, damit die von unſeren Bedrückern auf uns gerichteten
Bajonette ſich ſchnellſtens gegen ſie ſelbſt richten.“

Väterchen und die echten Ruſſen. Die Charkowſche offizielle
Gouvernements Zeitung bringt eine Mitteilung folgenden
Wortlautes, die charakteriſtiſch iſt für das Verhalten der Be
hörden den Pogromiſten gegenüber:

Auf Grund der Fürbitte des Verbandes des ruſſiſchen Volkes
ind die drei Herren Laptew, Golowkow und Lukin, welche vom
harkowſchen Bezirksgericht wegen der Ermordung des revolu

tionären Juden Schoev verurteilt wurden, begnadigt und aus
dem Gefängnis entlaſſen worden.

Ueber die Vorgänge in Sebaſtopol liegen folgende, nicht
gerade ſehr klare Meldungen vor: Soldaten des Litowski-
ſchen Regiments bewachen den Hafen. Die Verſchwörer hatten
die Abſicht, die Staatsbank zu überfallen, was jedoch miß-
lang. Das Geſchwader iſt ruhig. Eine ſtrenge militäriſche
Zenſur iſt eingerichtet. Jn Verbindung mit dem Vorfall im
Breſter Regiment in Sebaſtopol ſind dort neun Bewaffnete,

unter dieſen der frühere Leutnant der Kwantungſchen Feſtungs-
artillerie in Grimskt, verhaftet worden.

Von dem Berl. Lok.-Anzeiger wird gemeldet: Jm Hafen
iſt die We wieder hergeſtellt. Die Teilnehmer an der Meu-
terei wurden vor das Feldgericht geſtellt. Drei vom Breſter
Regiment wurden hingerichtet. Auf dem Panzerſchiffe Sſinop
iſt die Mannſchaft ruhig. Die Stadt durchziehen Patrouillen.
Jn den Hafen und den Bahnhof wird niemand ohne Erlaub-
nis hineingelaſſen.

Parteinachrichten.
Der zweite Kurſus der Parteiſchule iſt am Dienstag mor

gen vom Genoſſen Bebel im Namen des Parteivorſtandes er
öffnet worden. Jn ſeinen Ausführungen betonte er, daß der
Schlag, den die Berliner Polizei durch ihr Vorgehen gegen die
Gen. Hilferding und Pannekoek gegen die Parteiſchule führte,
wirkungslos war, da die Lücken vollſtändig ausgefüllt ſind.
Am Kurſus nehmen 33 Schüler teil, darunter zwei Frauen.
Ziemlich die Hälfte der Kurſusteilnehmer beſteht aus Partei-
angeſtellten (Redakteure, Parteiſekretäre, Geſchäftsführer uſw.)

Gemeindewahlſiege in Baden. Jn Rohrbach bei Heidelberg
erfocht die ſozialdemokratiſche Partei in der dritten Wähler-
klaſſe einen Sieg gegen die bürgerliche Rathauspartei, die mit
den unlauterſten Mitteln ihre Poſition zu halten verſucht hat.
Jn dieſem Dorfe iſt nun die ganze Vertretung der dritten Klaſſe
ſozialdemokratiſch. Jn Bammenthal, in einer Waldgemeinde
des Heidelberger Amtes, wurden ſämtliche neun Kandidaten der
ſozialdemokratiſchen Liſte gewählt. Durch dieſe Lebenszeichen
der „Niedergerittenen“ aus den Dörfern des Odenwaldes iſt die
Zahl der ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter des Heidel-
berger Kreiſes ſchon auf über hundert angewachſen.

Gewerkſchaftliches.
Der Streik im Lauſitzer Kohlenrevier

dauert fort. Die Unternehmer verſuchen mit allen Mitteln des
Terrorismus und der Ueberredungskunſt auf die Streikenden
einzuwirken, um ſie ins alte Joch zurückzutreiben. Den Be-
weis, daß es den Herren hölliſch auf die Nägel brennt, lie-
fert folgende

Bekanntmachung.
„Wir machen hierdurch aufmerkſam, daß im Laufe der aller-

nächſten Tage bereits die erſte große Anzahl von Arbeitern
hier eintrifft, welche als Erſatz für die ausſtändigen Arbeiter
den vom Ausſtande betroffenen Werken zugeteilt werden ſollen.
Nach der Einſtellung dieſer Erſatzarbeiter wird es ausge-
ſchloſſen ſein, den größten Teil der ſtreikenden Arbeiter wieder
zu beſchäftigen. Diejenigen ausſtändigen Arbeiter, welche auf
eine Wiederbeſchäftigung in ihrer letzten Arbeitsſtelle rechnen,
werden daher gut tun, ſich aller ſchleunigſt bei dem
Betriebsführer zu melden und die Arbeit wieder aufzunehmen.“

Die Arbeiter werden ſich durch dieſe Drohungen nicht beirren
laſſen. Arbeitswillige gelangen zwar täglich an (Siehe Pro-
vinznotiz: Zum Berarbeiterausſtand), gehen aber nach erhal-
tener Aufklärung wieder zurück. Selbſt franzöſiſche Streik
brecher werden angeworben. Gendarmerie, Polizei, Bahn-
und Poſtbeamte wirken für die Grubenherren. Das Nieder
lauſitzer Revier muß von Arbeitern ſtreng gemieden werden.

Und willſt du nicht mein Bruder ſein Wieder
holt hatten wir ſchon Gelegenheit, auf den Terrorismus

chriſtlicher“ Gewerkſchaftler gegenüber den Mit
gliedern der freien Gewerkſchaften hinzuweiſen. Aufs neue
zeigt dies wieder ein Foll, der ſich in einer chriſtlichen
Gaärtnerverſammlung in Franzöſiſch-Buchholz bei
Berlin abſpielte. Unter den zu dieſer Verſammlung ge
ladenen Gäſten befanden ſich auch zwei Mitglieder des

vie ten
und kertlee betten.

Stores Portieren

Gardinen
Jehorationen Teppiche Jischdechen Röbelgtoffe etc.
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Allgemeinen Deutſchen Gärtnervereins (freigewerkſchaftheher
Richtung. Dieſe wollte der Beamte des chriſtlichen
Deutſchen Gärtnerverbandes, Müller, färſeine Organiſation gewinnen. Jn dem ſich dabei ergebenden
Disput über beide Verbände wurde der chriſtliche Be
amte Müller derartig erregt, daß er einem der beiden Mitglieder des Allgemeinen Deutſchen Gärtnervereins erklärte,

„ihn an den Schlund zu faſſen und r r r
Auf die chriſtliche Phraſe „Liebe deinen Nächſten
wie dich ſelbſt wirft dieſer Vorfall jedenfalls ein be
zeichnendes Schlaglicht.

Ausland.
Oeſtreich. Paſſive Reſiſtenz üben jetzt abernals

die Bedienſteten der Staatseiſenbahngeſellſchaft und der Nord
weſtbahn. Die Schnellzüge treffen mit erheblichen Verſpätun-
gen ein. Bisher ſtehen 70 000 Eiſenbahner im Kampfe.

Aus dem KReiche.
Berlin. Jm Betriebe getötet. Jn der Chemiſchen

Fabrik auf Aktien vorm. Schexing in Charlottenburg wurde
der 38jährige Arbeiter Hermann Meyer, als er ſich trotz der
Warnung eines Kollegen an der Transmiſſion zu ſchaffen
machte, von der Welle erfaßt und gegen die Decke geſchleudert,
von der er als lebloſe Maſſe herniederfiel.

Poſen. Jm Kartoffelfeuer verbrannt. JaHohenſalza ſtieß auf dem Felde ein älteres Schulmädchen die
etwa ſechsjährige Arbeitertochter Meyer in ein Kartoſſelfewner.
Das Kind verbrannte bei lebendigem Leibe, ehe Erwachſene
Hilfe bringen konnten.

Duisburg. Eiſenbahn- Unglück. Geſtern vo
entgleiſten zwei Wagen des D-Zuges Köln Hamburg am Bahnübergange am Schwarzenweg. Zwei Perſgaen ſollen gerdtet,

mehrere ſchwer verletzt worden ſein. Wie auf Anfrage an
amtlicher Stelle mitgeteilt wird, ſei nur eine Frau getdtet,
eine andere ſchwer verletzt worden.

Köln. Eine heftige Staub- Exploſion 2am Montag abend in einer Brikettfabrik des Grubenwerkes
in Brühl. Sieben Perſonen, darunter der Betriebsinſpektor
und ein Jngenieur, wurden ſchwer verletzt und erlitten Brand
wunden. Zwei ſind bereits ihren Verletzungen erlegen.

Mülhauſen i. E. Von Wilderern erſchoſſen
wurde im Vororte Brunſtadt ein Jagdhüter.

Vermiſchtes.
Bei einer Azetylen- Exploſion im Hotel Otto zu

Joſephſtadt (Oeſtreich) wurden der Wirt und ein Gaſt
getötet.

Eiſenbahn Unglücke. Ein Eiſenbahnunglück, bei dem
ſechzig Perſonen verletzt wurden, ereignete ſich ſpät abends bei
der Station Coatbridge auf der North Britiſh Bahn in Eng
land. Eine VLokomotive fuhr allein, ohne irgendwelchen An-
hang, in der Richtung auf Glasgow. Plötzlich kam auf dem
ſelben Gleiſe von rückwärts ein Extrazug aus Edinburg heranefahren, und zwar mit großer Geſäwindigkeit Der
uhr in die einzelne Lokomotive hinein, und traf ſie mit großer

Wucht. Durch den Zuſammenſtoß entgleiſte auch der a
zug. Die Lokomotive fiel auf eine danebenliegende Straße
nieder. Ein Sonderzug brachte die Verletzten nach Glasgow.

den Verletzten haben 28 ſehr ſchwere Verwundungen er
tten.
Jn der Nähe von Champes (Frankreich) fuhr ein Güterzug

mit einem Perſonenzuge zuſammen, wobei drei Zahnangeſtellte
etörer wurden. Einige Wagen des Perſocenzuges ſind voll
ändig zertrümmerr.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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Deutsch. Holzarheiterverbans

Zahlstelle Zeitz.
Sonnabend den 5. Oktober abends 8/2 Uhr bei Kämpfe

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung

1. Abrechnung vom 8. Quartal. 2 eines Beitrags-
kaſſierers. 3. Rückblick anf die bisherigen wirtſchaftlichen Erfolge.Alle Kollegen und Kolleginnen bitten wir, pünktlich zu er-

ſcheinen. Die Verwaltung.NB. Vom 6 Oktober ab iſt das Bureau jeden Tag geöffnet
von 6—8 Uhr abends. Meldungen und Kontrolle der Arxbeits-
loſen und Kranken 911 vormittags. Auszahlung der Unter-
Fügnngen Sonnabends 9—11 Uhr. Reiſeunterſtützung gtäplich

-11 und 35 Uhr im Bureau.

IINMMEMNBBIEund verwandter Gewerbe zu Zeit.
Den Mitgliedern ſowie allen Intereſſenten zur Kennt-

nis, daß der Vorſitzende Herr Robert Reilmann
Hospitalstr. Il wohnt. Der Vorstand

Paul Max Drietehen
2igarren Zigaretten Tabdake

zu ſoliden Preiſen.
—m——ZDd Verlag und für die Jnſerate verantwortlich:

lWöcninerrt 103. n m m ten enehurzeren

Auguſt Groß.

will. Ig. Ienedugerun M haun
Sonntag den 8. Okt. nachm hr im Gaſthof Deutſche Krone“

ökkentliche Volksversammlung.
TagesordnungI. Tie Sozialdemokratie und ihre Gegner. Referent: Gen.

Pollender- Leipzig.2. Aufnahme neuer itglieder.
Zahlreichen Beſuch erwartet Die Diſtriktsleitung.

Zeit. Gewerkschafts -Kurtell. Zeit.
Donnerstag den 3. Oktober, abends S Uhr

TVersammàèung.
1. Abrechnung vom Quartal 1907.,Tagesordnung2. Bericht über die Auskunftſtelie. z. Beſchlußfaſſung über Frage

bogen. 4. betr. Wahl der Delegierten. z kal
frage. 6. Verſchiedenes Der
freitege bemeinde Oeſssenfels,

Donnerstag abends 8 Uhr in der Zentralhalle

V ersammlung.
W ordnung1. Verbandsta u eimar., 2. Verſchiedenes.

Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt. nötig.
Der Vorſtand.

ormulare zum Austritt aus der Kirche ſind in der
andlung, ſowie bei den bekannten Mitgliedern derVoltébduch

Freireligiöſen Gemeinde zu haben.
Druck der Halleſchen Genoſſenſcha e Buchdrugkerei (E. G. m. b. H) Halle a. S
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 2. Oktober 1907.

Zur Verwaltungsorganiſation der Städte.
n der letzten Generalverſammlung des Vereins für Sozial

politik, der rröci in Magdeburg tagt, ſprach geſtern Prof.
Löning Halle über Verfaſſungs- und Verwaltungsorgani-
ſation der Städte. Er führte aus: Die Gemeinde iſt eine
öffentlich rechte Korporation, die alle öffentlichen Funktionen
in ſich aufnehmen muß. Sie iſt nicht nur ein rein wirtſchaft
licher Verband, ſondern ſie hat in ihren Bereich zu ziehen
alles, was die geiſtige Entwicklung ihrer Angehörigen fördern
kann. Die Stadtgemeinden ſind die Organe der öffentlichen
Gewalt, die den Zweck hat, die Aufgaben der Gerechtigkeit zu
erfüllen. Die Aufgabe der Gemeinden iſt es, in allen Kreiſen
der Bevölkerung diejenige Lebenshaltung zu ſichern, die ihrem
Anteil an der ſozialen Arbeit entſpricht. Zur Erreichung des
Zieles der Herſtellung des ſozialen Friedens und der Ver
ſöhnung der Klaſſen bedarf es aber der Mitarbeit des ganzen
Volkes. Eine freie Geweindeverfaſſung iſt die Vorausſetzun
einer geſunden Entwicklung der kommunalen Sozialpolitik.

nur eine Vorausſetzung! Es bedarf dazu auch der
Beſinnung der Bürgerſchaft, einer Geſinnung, die bereit iſt,
Sonderintereſſen dem Allgemeinintereſſe unter zu ordnen.
Allerdings wird das nur auf Grund einer freien Gemeinde-
verfaſſung möglich ſein. Am 19. November 1908 feiern die
preußiſchen und mit ihnen die deutſchen Städte das hundert-
jährige Beſtehen der Städteordnung des Frh. v. Stein. Mit
dieſer Städteordnung begann für die deutſchen Städte eine
neue Geſchichte.

Durch die heutige gültige Städteordnung von 1853 iſt an
Stelle des allgemeinen und gleichen Wahlrechts von 1808 die
Dreiklaſſenwahl getreten, und die Rechte der Bürger ſind zu
gunſten der Magiſtrate weſentlich beſchränkt und das Auſſichts-
recht des Staates iſt derart verſtärkt worden, daß das Auf-
blühen der Städte vielfach vom Wohlwollen eines Miniſters
abhängt. Süddeutſchland hat jetzt Preußen zum Teil weit
züberholt. Es muß ſehr ſchnell eine weitgehende Reform der
preußiſchen Städteverwaltung durchgeführt werden. Das ſtaat-
liche Aufſichtsrecht ſei im letzten Jahrzehnt im großen und
ganzen mäßig gehandhabt worden.

Jn allen Verwaltungszweigen der Stadt müſſen die ſozialen
Aufgaben gepſlegt werden; ein ſozialer Geiſt muß die Bürger
ſchaft beherrſchen; kleinliche Jntereſſen einzelner Berufsſtände
müſſen zurückgedrängt werden. Zum großen Teile ermangelt
es der Bürgerſchaft am Jntereſſe für öffentliche Angelegen-
heiten, ſoweit es ſich nicht um Fragen handelt, die den eige-
nen Geldbeutel berühren. Gerade die akademiſch Gebildeten
zeigen große Teilnahmloſigkeit und ſind geneigt, ſich Ehren
ämtern zu entziehen, beſonders ſolchen, die eine aufopfernde
entſagende Tätigkeit beanſpruchen, ohne daß damit ein poli-
tiſcher Einfluß verknüpft iſt. Hier zeigen Mittelſtand, die
kleinen Kaufleute und Handwerkey weit größeren Opferſinn
als vielfach der Reiche und Gebildete. Eine Verſtändigung
über allgemeine Maßregeln wird aber nur möglich ſein, wenn
man ſich auf der gemeinſamen Grundlage der Städteverfaſſung
einigt. Andererſeits wird eine Verſtändigung über die Ver-
faſſung der Städte nicht möglich ſein mit der Sozialdemokra-
tie. Der ſozialdemokratiſche Munizipalis-
mus, der die Gemeinde erobern will, irrſtder Feind jeder Entwicklung. Jch lehne es ab,
mich mit ihm auseinanderzuſetzen. Nicht Umſturz, ſondern
Entwickelung der ſittlichen Aufgaben zur Erzielung ſozialer
Gerechtigkeit, das iſt das Ziel einer ſozialen Gemeindepolitik!

Darum iſt es aber auch nicht ausgeſchloſſen, daß wir uns
in einzelnen Fragen mit der Soziardemokratie verſtändigen
können. Wir müſſen ſie heranziehen zur Mitarbeit auf dem
Gebiete der Kommunalpolitik. Es gibt kein beſſeres Mittel,
der Gefahr des Unnſturzes zu begegnen, als die Gewöhnung
der ſozialdemokratiſchen Mitglieder in den Gemeinde Körper-
ſchaften, mit den verachteten Mitgliedern der Bourgeoiſie ge
meinſam zum Wohle der arbeitenden Klaſſen zu arbeiten.
(Lebh. Zuſtimmung.) Es iſt deshalb ebenſo unklug wie un-
gerecht, die Sozialdemokratie von dieſer Mitarbeit auszu-
ſchließen. (Lebh. Beifall.) Nicht möglich wird auch eine Ver-
ſtändigung mit der Richtung ſein, welche die Verfaſſung auf
löſen will in einer Reihe Gemeinde-Republiken. Das Geſetz
muß auch Schutz gewähren, daß nicht mit der Freiheit Miß-
brauch getrieben wird, um Sonderintereſſen zu verfolgen, um
die Gegenwart auf Koſten der Zukunft zu entlaſten. Auf das
Frauenſtimmrecht, das jetzt von vielen Seiten ſtürmiſch ver
langt wird, brauche ich wohl nicht einzugehen denn es iſt
nicht anzunehmen, daß in abſehbarer Zeit die Frauen das
Bürgerrecht in Preußen erwerben werden. Deshalb aber kön-
nen ſie doch Ehrenämter in der Waiſenpflege Armenpflege,
Wohnungsinſpektion uſw. übernehmen De Städte können
von der Tätigkeit der Frau auf dieſem Gebiete große Vor-
teile erwarten. Nach dem bisherigen preußiſchen Städterecht
iſt es allerdings nicht möglich, Frauen dieſe Ehrenämten zu
übertragen; eine Aenderung iſt daher dringend erforderlich.
Allerdings ſind die Frauen ſchon durch beſondere Geſetze für
die Armen- und Waiſenpſege zugelaſſen worden. Bisher
wurde zwar nur in beſchränktem Maße davon Gebrauch ge-
macht, aber die bisherigen Erfahrungen ſind ſehr günſtig

Politiſch wichtig iſt auch die Frage, ob das Bürgerrecht
allen Männern, die in den Gemeinden wohnen zu gewähren
iſt. Nicht bloß die Sozialdemokratie ſondern auch die Deutſche
Volkspartei und die Freiſinmnige Vereinigung fordern in ihrem
Programm das Bürgerrecht für alle Reichstagswähler, die zu

einer beſtimmten Zeit in unſeren Gemeinden anſäſſig ſind,
und damit das allgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht. Die
preußiſche Städteordnung von 1853 kommt dem erſten Teile
dieſer Forderung entgegen. Alle Staatsangehörige, die min-
deſtens ein Einkommen von 660 Mk. verſteuern, das 24.
Lebensjahr erreicht haben und mindeſtens ein Jahr in der
Gemeinde anſäſſig ſind, können das Wahlrecht ausüben. Die
ſes iſt ein allgemeines, aber nicht ein gleiches, ſondern ein
Dreillaſſenwahlrecht. Jn Halle waren im Jahre 1905 von
170 000 Einwohnern 172 Wähler der erſten Klaſſe, 1906 Wäh-
ler der zweiten Klaſſe und 22 023 Wähler der dritten Klaſſe.
Es entfielen demnach 0,71 Prozent auf die erſte Klaſſe, 7,81
Prozent auf die zweite Klaſſe und 91,48 Prozent auf die
dritte Klaſſe von allen Wahlberechtigten. Man hat vor eini-
gen Jahren dieſen plutokratiſchen Charakter des Syſtems
durch ein elwas verwickeltes Geſetz abzuſchwächen geſucht.
Aber wie wenig da erreicht iſt, zeigen die obigen Zahlen.
Die ſozialpolitiſche Gerechtigkeit erfordert eine Aenderung des
Wahlrechts. (Lebh. Zuſtimmung.) So entſchieden ich dieſe
Forderung aufſtelle, ſo entſchieden ſpreche ich mich aber
gegen das allgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht
aus, wie es für den Reichstag beſteht. (Sehr richtig!
und Zuſtimmung.) Jch bin jederzeit für die Erhaltung des
Wahlrechts zum Reichstag in der jetzigen Form eingetreten.
Aber was für den Reichstag Recht iſt, iſt noch nich' rich ig
für die Gemeinde. Die Folge des Reichstags wahlrechts für
die Gemeinde würde ſein, daß wir unſere großen Städte der
Sozialdemokratie übermittelten, daß in den Städten
ein einſeitiges Klaſſenſyſtem zur Herrſchaft kommen
würde. (Sehr richtig!) Gerade das wollen wir nicht.

Gegenüber dem ſluſtuierenden Arbeiterſtand müſſen aber der
Handwerſerſtand, Jnduſtrie und Wiſſenſchaft, welche einen
großen Teil der ſtädtiſchen Laſten umd Arbeiten aufbringen,
und auch einen großen Teil der ehrenamt! ſchen Tätigkeit aus
üben, einen gewiſſen Einfluß auf die ſtädtiſchen Angelegen
heiten erhalten.

Daß die Vorſchrift, daß mindeſtens die Hälfte der Mitglie-
der des G.meindekörpers Hausbeſiher ſind, veraliet iſt, bedarf
wohl keines Beweiſes. Jn den Großſtädten ſind die Häuſer
ein Handelsartikel geworden. (Sehr richtigl) Dadurch wer-
den die Sonderintereſſen der Hausbeſitzer mehr berückſichtigt
und die gerechte Verteilung der Laſten vielfach gehindert.
(Hört, hört!) An Stelle der öffentlichen Abſtimmung muß
die geheime Abſtimmung treten. Wenn man immer mit ſitt
lichem Pathos davon ſpricht, daß es des deutſchen Bürgertums
unwürdig ſei, geheime Abſtimmung vorzunehmen, ſo muß
darauf hingewieſen werden: überall, wo die wohlhabenden
Kreiſe unter ſich eine Wahl vorzunehmen haben, findet die ge-
heime Abſtimmung ſtatt. Während die Wahl zum preußiſchen
Abgeordnetenhaus öffentlich iſt, iſt die Wahl für die Präſen-
tation zum preußiſchen Herrenhaus geheim. (Hört, hört!) Es
iſt doch merkwürdig, daß z. B. Heinrich v. Treitſchke der
mit ſo viel ſittlicher Entrüſtung die geheime Abſtimmung be-
kämpfte, nie Anſtoß daran genommen hat, daß er ſelbſt in den

Körperſchaften der Univerſität die geheime Abſtimmung vor-
nahm. Wer wollte es leugnen, daß in Preußen und Deutſch-
land ein Teil der Wähler ſich in Abhängigkeit befindet und
daß ſie unter Umſtänden gezwungen ſein würden, ſich für ihre
Stimmabgabe zu verantworten, ſei es vor dem Brotgeber, ſei
es vor der ſozialdemokratiſchen Partei. Wer es als eine ſitt-
lich politiſche Pflicht der Wähler betrachtet, die Stimme unbe-
einflußt abzugeben, muß verlangen, daß an Stelle der offenen
Abſtimmung die geheime tritt. (Lebhafte Zuſtimmung.)

Die Bureaukratie betrachtet vielfach mit ängſtlichen Blicken
die Bewegungsfreiheit der Städie. Jede Beſchränkung der
Staatsgewalt wird oftmals als Einbuße ſtaatlicher Autorität
betrachtet. Bei der Beratung des Schulgeſetzes im preußiſchen
Abgeordnetenhaus und Herrenhaus kam das von einzelnen Re
gierungskommiſſaren zum Ausdruck. Man ſprach am Regierungs-
tiſche von einer Entrechtung des Staates zugunſten der Ge
meinden anläßlich der Anſtellungsbefugnis der Lehrer. Die
Beſtätigung der Bürgermeiſter muß dem Staate mit
Recht zugebilligt werden. Der Staat kann hier
eines gewiſſen Einfluſſes nicht entraten, da der Bürgermeiſter
die Polizeigewalt und andere Funktionen ausübt. Ueberflüſſig
und ſchädlich iſt aber die Beſtätigung für die übrigen
Magiſtratsmitglieder und ſtädtiſchen Aemter. Einen großen
Fortſchritt bedeutet die Geſetzgebung der 70er Jahre, welche die
Disziplinargewalt über die Kommunalbeamten den Verwaltungs-
gerichten überträgt. Die Genehmigung des Ortsſtatuts iſt not
wendig. Der Staat muß die Macht haben, die Stadt an der
Ausführung rechtswidriger Beſchlüſſe hindern und ſie zur Er-
fülung der obliegenden Pflicht zwingen zu können. Sichern
dieſe Beſtimmungen dem Staate das notwendige Maß der Auf-
ſicht, ſo ſind die preußiſchen Städte doch in zwei Punkten in
ihrer Selbſtverwaltung durch Sondergeſetze beſchränkt und
bureaukratiſcher Bevormundung ausgeſetzt. Die eine Beſchrän-
kung betriſſt die Schulverwaltung. Jn ihr ſind die Städte im
weiteſten Maße beſchränkt worden. Die ſtaatlichen Vertreter
gehen von der Anſicht aus, daß die Städte die Pflicht und das
Recht haben, die Koſten für die Schule aufzubringen, daß aber
die Verwaltung und Aufſicht Sache der Bureaukratie und Geiſt-
lichkeit ſei. Trotz kleinlicher Beſchränkungen haben die Städte
Opfer gebracht weit über das Maß der ihnen obliegenden
Pfſichten. Sie haben deshalb auch den Anſpruch erworben, daß
ihnen bei der Verwaltung und Aufſicht der Schulen der ihnen
gebührende Einfluß gewährt wird.

Die große Maſſe der Arbeiter, die durch ihr Zuſammenſtrö-
men mit den Aufſchwung in den Städten veranlaßt haben, ver

langen ſtürmiſch die Gleichberechtigung. Sie wollen den An-
teil ihrer Arbeit an den geſchaffenen Gütern. Dieſe Forderung
der ſozialen Gerechtigkeit zu erfüllen, muß eine der wichtigſten
Aufgaben des Staates ſein. (Stürm. Beifall.)

Nach Prof. Löning ſprach Prof. Mal z Heidelberg über
die ſüddeutſche Gemeinde Geſetzgebung und Stadtrat Fleſch-
Fran furt a. M. ergänzte das Referat Lönings in einigen
Punkten, meinte, man ſolle nicht ſo große Aenoſtlichkeit vor
den Sozialdemokraten haben und machte auf den reaktionären
Einfluß des ſtaatlichen Aufſichtsrechts in der Frage der Feuer-
beſtatung, der Verwendung der Schulgebäude uſw. aufmerk-
ſam. Oeſtreich habe viel freiere und vernünftigere Verwal
tungsgrundſätze.

Die Löningſche Rede iſt eine echte deutſche Profeſſorenrede
geweſen; nicht Fleiſch, nicht Fiſch; nicht warm, nicht kalt.
Mit den Sozialdemokraten kann man von Fall zu Fall zu
ſammengehen; aber die Sozia demokratie iſt der Feind dev
gedeihlichen ſozialen Entwicklung. Das Dreiklaſſenwahlrecht
iſt ungerecht; aber um alles in der Welt darf nicht etwa
das gleiche, allgemeine und geheime Wahlrecht eingeführt wer
den. Das Bürgerium leidet an Jntereſſeloſigkeit in kommu-
nalen Dingen, aber das Bürgertum hat trotz der ſchlechten
Gemeindeveraſſung blühende Städteweſen geſchaffen Wenn
auch ſo doch indeſſen dagegen immerhin
Das iſt moderne deu ſche Profeſſorenart.

Die Unterhaltungsbeilage,
welche bisher der Mittwochsnummer unſeres Blattes beigelegt
wurde, erſcheint von jetzt an mit der Sonntagsnummer. Unſere
Leſer wollen davon Kenntnis nehmen. Gründe techniſcher Art
haben den Anlaß zu dieſer Aenderung gegeben Wir hoffen,
datz die beliebte Beilage nun noch eifriger ſtudiert wird, da
der Sonntag die meiſte freie Zeit zum Leſen bietet.

Der hieſige Arbeitgeberverband für das Bau
gewerbe gibt bekannt, daß die Tagelohnſätze für Bau
arbeiter bis auf weiteres betragen für Maurer- und Zimmer
poliere pro Stunde 70--85 Pfg., für Maurer und Zimmerer
70 Pfg. für Maurer u. Zimmererlehrlinge 30 Pfg., für Kalk-und Steineträger 70 Pfg., für Bauarbeiter 60 Kig Ueber
ſtunden und Sonntagsarbeit ſind mit 10 Pfg. Zuſchlag zu
vergüten. Dieſe Lohnſätze geben nicht etwa die Höhe der
den Maurern, Zimmerern und Hilfsarbeitern gezahlten Löhne
an ſondern das, was die Meiſter ihren Auftraggebern
berechnen. Maurer und Zimmerer erhalten nur 55 Pfg. pro
Stunde. An jedem beſchäftigten Arbeiter hat demnach der
Unternehmer einen Gewinn von ſtündlich 15 Pfg. Damit
können ſie zur Not ſchon auskommen.

Ueber die Krankenpflegerinnenſchule in Weimar
wird uns geſchrieben: Daß acht Schülerinnen den Appro-
bationsſchein als ſtaatlich anerkannte Krankenpflegerinnen er-
halten haben. Die Vorſchrift von S 13 des neuen Geſeztes,
wonach ein einheitlicher theoretiſcher und praktiſcher Lehrgang
von mindeſtens einjähriger Dauer für die Prüflinge vorge
ſchrieben iſt, hat ſich in dem Staatsexamen als zweckmäßzig
bewährt. Die Leiſtungen der Prüflinge ſind glerchmäßiger ge
worden, wodurch die Anſammlung von notwendigen weiteren
Erfahrungen auf allen Pflegegebieten weſentlich erleichtert und
geſichert erſcheint. Auch die ſeminariſtiſche Lehrmethode, wie ſie
im Sophienhauſe zu Weimar geübt wird, mit intimer und
ſtreng überwachter Pflege von nicht zahlreichen Einzelfällen und
unter ſteter Anleitung von älteren Schweſtern, hat ſich bewährt.
Dieſe ſeiner Zeit ſchon von Billroth Wien warm befürwortete
Lehrwethode ſetzt allerdings eine nur für Lehrzwecke einge
richtete Krankenabteilung voraus, in welcher nur eine beſchränkte
Anzahl von Schülerinnen eingeſtellt werden im Sophienhauſe
zu Weimar je 15 zu Oſtern und 15 zu Michaelis). Mit den
Zeitſtrömungen hängt es zuſammen, daß die Mehrzahl der
neuzeitlich organiſierten Pflegeſchulen den Prüflingen nach be
ſtandenen Examen die volle Freiheit der Verfügung über ihre
Arbeitskraft gibt nach einjähriger Lehrzeit. Nach den Er-
fahrungen in Weimar und auch an großen Krankenhäuſern
ſcheint der Zugang zum Pflegerinnenberuf in der jüngſten Zeit
etwas zugenommen zu haben, woran die beſſeren Gehalts- und
Jnvaliditätsbedingungen weſentlich mit beteiligt ſein dürfen.

Ein herrenloſes Fuhrwerk wurde vergangene Nacht in der
Trothaerſtraße angetroffen. Es war ein Wagen der Berger-
ſchen Brauerei in Merſeburg; der Geſchirrführer ſoll hinter
Trotha auf noch nicht feſtgeſtellte Weiſe zu Schaden gekommen
ſein. Das Fuhrwerk wurde in einem Trothaer Gaſthof ein-
geſtellt.

Angefahren wurde vor dem Hauſe Bertramſtraße 20 der
Jnvalid Ernſt Bauermann aus Ammendorf durch einen jugend-
lichen Radfahrer. Der Verletzte klagte über Schmerzen am
Kopfe und am Rücken.

Unfall. Jn einer Maſchinenfabrik in der Delitzſcherſtraße
verunglückte ein Former dadurch, daß ihm ein Eiſenſtück auf die
Füße fiel und ihm die Zehen des linken Fußes zerquetſchte. Erbegab ſich nach Anlegung eines Notverbandes ſelbſt zum Arzt.

Siſtierung. An der Ecke der Glauchaiſchen Straße wurde
heute morgen ein Mann verhaftet, der ſich nach Angabe eines
Kellners eines Diebſtahls und der Zechprellerei ſchuldig gemacht
haben ſoll.

Ein Kanaldeckel in der Glauchaerſtraße kippte um, als ein
beladener Wagen der Böllberger Mühle vorüberfuhr. Der Ge
ſchirrführer beſchwerte ſich ſofrt auf der Revierwache. Jn der
Tat ergab ſich, daß der Kanaldeckel nicht richtig ſchloß.

Die Halleſche Straßenbahn vereinnahmte im September
rund 41 100 Mark, knapp 4400 Mark mehr als im gleichen Mo
nat des Vorjahres. Die Geſamteinnahme in den neun Monag-
ten des laufenden Jahres betrugen rund 366 800 Mark, 30 700
Mark mehr als im gleichen Zeitraum des Vorjahres. Die
Stadtbahn vereinnahmte im September 71 775 Mark, 3340
Mark mehr als im gleichen Monat des Vorjahres. Seit An
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fang Januar betrug die Einnahme 565 700 Mark, das ſind
18 800 Mark mehr als im gleichen Zeitraume 1906. Um zu
ermitteln, ob die geſteigerte Einnahme mehr auf die Erhöhung
der Fahrpreiſe zurückzuführen iſt oder auf die naturgemäße
Zunahme des Verkehrs, müßten die Ziffern detaillierter ange
geben werden. Sicher iſt, daß die Einwohnerſchaft unſerer
Stadt viel mehr Jntereſſe hat an der Abſtellung der vielen
Mißſtände, die dem hieſigen Straßenbahnweſen noch anhaften,
als an der regelmäßigen Meldung, wie groß die Monatsein
nahmen geweſen ſind.

Eine gemeinſame Waſſerkraftanlage beabſichtigen die Müh
lenfirmen Jung, Krümmling und Ronnebur— anzulegen auf den
Grundſtücken Mühlpforte 2—5 und Robert Frangzſtraße 18— 22.
Sinwendungen gegen das Unternehmer ſind bis zum 12. Okto
ber bei dem Stadtausſchuſſe ſchriftlich in zwei Exemplaren ein
reichen oder zu Protokoll zu erklären. Nach Ablauf dieſer
Friſt können Einwendungen nicht mehr angebracht werden.
Zeichnungen und Beſchreibungen liegen während der Dienſt
ſtunden in dem Bureau des Stadtausſchuſſes, Große Märker
ſtraße Nr. 20, II zur Einſicht aus. Zur mündlichen Erörterung
der rechtzeitig erhobenen Einwendungen iſt Termin auf Don
nerstag, den 24. Oktober, vormittags 10 Uhr, im Kommiſſions
zimmer II des Ratskellergebäudes, Marktplatz Nr. 2 II, anbe-
raumt worden.

Unterhalb der Schäferei wurde bei den Kabelhäufern
die Leiche des Kaufmanns Erich Bachmann an der wilden
Saale gefunden. Wie ſchon gemeldet, hatte Bachmann den
Tod in der Saale geſucht.

u zweitägiges Gaſtſpiel veranſtaltet am Donnerstag und
Freitag das Original-Tegernſeer-Bauern- Theater in den Kai-
ſerſälen. Zur Aufführung gelangt am Donnerstag das Volks
ſtück Der Prozeß Hans 'l und am Freitag die Bauern
poſſe Bergfex. Näheres ſiehe Jnſerate.

Walhalla Theater. Der neue Spielplan bietet einige
ſehr ſehenswerte Nummern. Der Radfahrſport iſt doppelt ver
treten. Das Lins-Trio unternimmt eine Bligtfahrt in einer
ſenkrechten Steilwandbahn. Jn einem aus Latten und Stäben
zuſammengeſtellten Trichter, der in der Bodenfläche nur zwei
Meter und oben vier Meter im Durchmeſſer hat, tummeln
ſich muntere Radler in drangvoll fürchterlicher Enge wie auf
der Radrennbahn. Die Rundfahrten, bei denen die Radler
faſt wagerecht liegen, ſchauen ſich geradezu beängſtigend an.Glanzvoll ſind auch die Leiſtungen der modernen Kunſtrad
fahrer Las Trois Leong. Ein Herr und eine Dame führen
halsbrecheriſche Künſte mit Eleganz und Schneid aus. Der
cefangliche Teil iſt gut vertreten durch das Schützenliesl-
Quartett und durch die junge hübſche Wiener Soubrette
Lili Barette, die ihr Hündchen Maxl als Schuhplattler
zeigt. Jm Muſik und Turnfach zugleich leiſtet ein junger Herr
aus der Francinio Olloms-Truppe anerkennenswertes.
The 5 Rahnes Schlenderbrett Akrobaten ſind gewandte
Springer. Der Humoriſt Franz Meißner beſingt politiſch
ſatiriſch die Blockpolitik, Dernburgs Dattelkiſte ec., und der
Geſangskomiker Hlermont kalauert. Das ſog. Burlesk-
Erzentriks-Duo beſchließt den unterhaltenden und abwechſlungs-
reichen Spielplan.

Jm AvolloTheater gibt es jetzt an Stelle der Ring-
kämpfer Balletteuſen. Und wahrlich, der Tauſch iſt nicht ſo
übel. Leider konnte allerdings geſtern nur der zweite Teil der
Ballett-Pantomime: Die Damen vom Ballett aufgeführt
werden. Aber ſchon dieſer bot des Jntereſſanten genug. Be
trachtet man die ſehr nette Ausſtattung, die glänzenden Koſtüme
und ſelbſtverſtändlich nicht zum wenigſten die Damen vom
Ballett, dann ergibt ſich ein ſehr anmutendes Bild. Auch die
übrigen Nummern des Spielplans gehen an. Die Pantomimen-
Geſellſchaft Guitano-Phoites könnte manchem Zuſchauer
gruſeln machen, wenn ihre „ſchreckliche Nacht“ weniger zum
Lachen reizte. So aber hat die Nacht wirklich nicht viel ſchreck
haftes an ſich, man amüſiert ſich ſogar ſehr gut. Frobel und
Rouge mit ihrem komiſchen Luftakt und Farinti als Jong-
leur fanden lebhaften Beifall. Als Sängerin, die über guteStimmmittel verfügt, zeigte ſich Hanſi Marga, als unver-
wüſtlicher Humoriſt Rudolf Berger. Die drei Kidwos
arbeiteten ihre Pirouetten und Doppelſaltos gut. Das Haus
war gut beſetzt, doch fehlte die Fülle, die ſich c Zeiten der
Ringkämpfer zeigte. Doch wird wohl das Ballett auch noch
ſeine Anziehungskraft beweiſen. dt.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau Kipp
u. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über: Patent-erteilungen: 191 133. Boeercheung zum ſelbſttätigen
Schließen von Konſervegefäßßen während des Steriliſierens;
F. G. Zieger, Roßwein. Gebtauchsmuſter-SEintra-
gungen: 317292. Gasanzünder, wobei der den Brenner tra
gende Stock hohl und durch eine Wand, welche mit einer kleinen
Oeffnung verſehen iſt, in Vorratsraum und Brenntaum zerlegt
iſt; e Renſch, Halle. 317 050. Spannfutter, wobei
behufs Einſpannung des Werkſtückes durch Bewegung eines auf
einer drehenden Büchſe angebrachten feſtſtehenden Ringes ein
Keilſyſtem mit zwiſchengeſchaltetem Doppelkeil angebracht iſt;
Stelzer u. Jahn, Halle. 317 504. Vorrichtung zum Rein
halten der Siebe von Planſichtern, beſtehend aus einer Rund-
laufbürſte mit verſtellbarem Führungsrahmen; A. Wetzig,Wittenberg, Bez. Halle. Das Bureau erteilt unſeren geſch.

Rat und Auskunft in allen PatentGebrauchsmuſter
und WarenzeichenAngelegnheiten koſtenlos.

Böllberg, 30. September. (E. B.) Eine kleine Ueber-raſchung er ren am Sonntag die Mieter der BVöllbergerHausgenoſſenſchaft. Was man ſchon lange erzählte, iſt Wahr
heit geworden. Am Sonntag mußten die Männer ſelbſt Miete
bezahlen; da wurde ihnen mitgeteilt, die Miete erhöht
werden müſſe, weil man die vielen Reparaturen nicht mehr be
ſtreiten könne. Und damit nicht ſo oft Art u werden braucht,
iſt die Miete gleich um 15 Mark und mehr erhöht worden. Die
alten Mieter hat man damit belohnt, daß man ſie am meiſten
erhöhte. Wie ſieht es aber nun mit den „vielen Reparaturen“
aus? Gemacht wird ſoviel wie gar nichts; man muß einmal
die Häuſer durchgehen, um ein Bild zu erhalten. en Hof
müſſen die Mieter e kehren, den Beſen natürlich kaufen;
die Abortgruben holen die Mieter ſelbſt heraus; die Gruben
ſind mitunter in ſchlechtem Zufſtande; fehlt an der Haustür
eine Glasſcheibe, ſo wird ein Brett davorgenagelt; die
flure werden alle ſechs Jahre einmal geſtrichen. Auch die Wohnungen müſſen ſich die Mieter fie vorrichten laſſen. Da
kann es vorkommen, daß man ſein Geld ausgegeben hat und
muß dann wieder ausziehen, denn eine ſauber gemachte Woh
nung iſt eine Seltenheit, die kann man en jeder Zeit wieder
vermieten und man hat dabei den Vorteil, daß man gleich ein
paar Mark Miete mehr nehmen kann. Fabri ren et aus
Wörmlitz, welcher das Haupt der Genoſſenſchaft iſt die paar
Mieter, welche in der Genoſſenſchaft ſind, haben nicht viel zu
melden wird ja nun ſeinen Arbeitern auch die ſehr niedrigen
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Eiserne Bettstellen

Löhne etwas erhshen, von den Arbeitern der Völlberger Mügar J weder a MutWie iſt nun der Beſchluß am SonntagEs war zwar eine der Geneß enſchaft“, aber es
waren ganze vier Mann da, und dieſe haben den Beſchluß ge
faßt, die Mieten zu erhöhen. Die a hat das Geld
von der Verſicherungs Geſellſchaft in Merſeburg erhalten unter
der Bedingung, billige und gute Wohnungen zu bauen. Wie
es mit den guten Wo nen ausſieht, iſt ſchon oben angeführt.
Für die Arbeiter von Bö T wäre es beſſer, wenn ſie ſich
etwas mehr um ihre wirtſchaftliche Lage bekümmerten. FJſt u
doch einmal eine Verſammlung, dann glängen ſie dur a
weſenheit, obwohl ſie nur da ſich ausſprechen können u rn
dazu beitragen kann, daß der Menſch als Menſch leben n.

Aus den Nachbarkreiſen.
An alle Arbeitervereine und Gewerkſchaften.

Zeitz, 1. Oktober. (E. B.) Die veränderte Lokalfrage
und die Freigabe ſämtlicher Säle in Zeitz mit alleiniger
Ausnahme des Stadtgartens erfordern auch eine Aenderun
der Taktik der Arbeiter gegenüber den Saalbeſitzern. Es muß
dafür Sorge getragen werden, daß einmal die Veranſtaltun-
gen der Arbeiter möglichſt der Reihe nach in allen Sälen ſtatt
finden, damit alle Wirte auch z. inlich gleichen Nutzen von uns
haben. Das hat Veranlaſſung gegeben, daß ſich die Vorſtände
aller der Vereine, die auf dem Boden der modernen Arbeiter
bewegung ſtehen, zu einer Beſprechung zuſammenfanden, in der
eingehend die Lokalfrage und alle mit ihr zuſammenhängenden
weiteren Fragen aufs eingehendſte verhandelt wurden. Dabei
kam auch in Betracht, daß alle größeren Veranſtaltungen, Kon
zerte, Theater 2c., möglichſt von einer Stelle aus geregelt wer-
den ſollen, damit eine Beteiligung aller Arbeiter daran bewirktwerden kann. Zu gleicher Zeit o die Zentralſtelle auch be

ratend, und wenn nötig, anregend allen Korporationen zur
Seite ſtehen. Beſonders aber ſoll die Zentrale alle Arbeiter-
vergnügungen, öfſentliche und größere Verſammlungen c. ſo
dirigieren, daß, wie ſchon angedeutet, alle Lokale berückſichtigt
werden. Die Zuſammenkunft der Vorſtände ſetzte deshalb eine
Kommiſſion von neun Mitgliedern ein, die alle die beſprochenen
Dinge regeln ſoll.

Die Kommiſſion hat ſich in einer Sitzung konſtituiert, zum
Vorſitzenden iſt Genoſſe Le opoldt beſtimmt worden. Bei
ihm haben alſo alle unſere Vereine und Korporationen zu mel-
den, wenn ſie Vergnügungen, öffentliche Verſammlungen c.
machen wollen. Das ſoll aber immer geſchehen, ohne daß die
Vereine ſich ſelbſt ein Lokal ſuchen, ſie ſollen vielmehr dazu
erſt den Rat der Kommiſſion, die ſich ſtets über alle freien
Tage der verſchiedenen Säle unterrichtet, einholen. Jedenfalls
haben wir mit dieſer Einrichtung beſſeren Erfolg und arbeiten
zweckmäßiger als früher. Es wird dadurch auch verhindert,
daß an einem Tage zugleich mehrere größere Veranſtaltungen
ſtattfinden können.

Die Kommiſſion hat auch gleich, foviel das bis jetzt möglich
war, die ſtattfindenden Vergnügungen geregelt. Alle Monate
ſoll immer im Volksblatt bekannt gegeben werden, welche Ver-
gnügungen 2e. ſtattfinden. Es finden, ſo weit bis jetzt alles
geregelt iſt, im Oktober ſtatt: Am 6. Vergnügen der Mau-
rer in der Reichshalle; am 12. Sinfoniekonzert des Gewerk-
ſchaftskartells in der Bürgererholung; 13. Vergnügen der
Dachdecker in der Bürgererholung; 20. Vergnügen der Zimmer
leute in der Wilhelmshöhe; 20. Vergnügen der Turner in der
Bürgererholung; 26. Vergnügen der Korbmacher im Preußi-
ſchen Hof; 27. Vergnügen der Liederhalle in der Bürger-
erholung. November Am 9. Vergnügen der Hilfs-
arbeiter im Deutſchen Kaiſer; 10. Vergnügen der Zigarren-
macher im Schützenhaus; 17. Vergnügen des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins in der Zentralhalle. 22. Walkotte-Abend vom
Gewerkſchaftskartell in 30. Vergnügen des Konkordia Waldhorn
im Schützenhaus.

Dezember Am 8. Bergarbeiter in der Wilhelmshöhe;
am 14. Turner im Preußiſchen Hof; am 25. U in der
Bürgererholung, Metallarbeiter im Schützenhaus, Transport-
arbeiter in der Reichshalle, Bäcker in St. Stephan; am 31.
Holzarbeiter in ?7, Turner in ?7,. Am 1. Januar So-
zialdemokratiſcher Verein im Schützenhaus.

Das ſind die Veranſtaltungen, ſoweit bis jetzt eine Verein
barung erzielt wurde. Für das nächſte Vierteljahr kann
noch alles beſſer geregelt werden, wenn vorher der Kommiſſion
alles weitere mitgeteilt iſt. Vor allem iſt notwendig, daß alle
unſere Arbeitervereine an dieſer Vereinbarung teilnehmen und
ſie nach beſten Kräften fördern.

de gekommen?

Ein wiſſentlicher Meineid?
Naumburg, 1. Oktober. (E. B.) Wie ſchon kurz berich

tet wurde, iſt geſtern vom Schwurgericht Genoſſe Voigt
Teuchern wegen Meineids zu zwei Jahren Zuchthaus verurteilt
worden. Genoſſe Voigt iſt 28 Jahre alt, verheiratet und bisher
nicht beſtraft. Er wurde beſchuldigt, im Oktober v. J. vor dem
Schöffengericht Teuchern in einer Beleidigungsklage des Poli-
zeiſergeanten Schulze gegen den Genoſſen Scharfenberg einen
Meineid geleiftet zu haben. Genoſſe Voigt bekennt ſich als
nichtſchuldig. Er ſei an einem Oktobertage im vorigen Jahreabends wiſchen 634—-7 Uhr mit einem Handwagen, an welchem

er zog und ſeine Ehefrau, ſowie der Arbeiter Scharfenberg ſcho
ben, von Werſchen nach Teuchern gefahren. Auf dieſem Wege
ſeien alle drei in ein Geſpräch gekommen, in welchem ſie ſich
über ihre Jugendſtreiche unterhalten hätten. Als ſie in der
Schützenſtraße, vielleicht 4—5 Schritt nach der erſten Brücke an
gelangt waren, habe Scharfenberg ihn aus Anlaß ſeiner Ju
gendſtreiche ſcherzweiſe zugerufen: „Na, Guſtav, da biſt Du
ja ein richtiger Vagabund,“ darauf habe V. hinzugeſetzt: „aber
ein großer.“ Etwa 20 Schritt weiter, nach dieſem gefallenen
Ausdruck, ſei der Poliziſt Schulze gekommen, habe ihn ange
halten und nach ſeinem Namen gefragt und er habe ihn auch
genannt. Nach etwa 30 Schritten ſei der Poligziſt noch einmal
gekommen und habe ihn noch einmal gefragt. Der Vorſitzende
meint, ihm wäre eins beſonders aufgefallen, wie es möglich
wäre, wenn die Leute mit einem beladenen Wagen kämen, daſie ſich unterhalten könnten. Der Angeklagte erwidert dweset

h e

daß die eine Seite der Straße ein Kiesweg wäre, auf dem ſledekeheen ſind, infolgedeſſen geht der Wagen ruhig und leicht.

Als erſter Zeuge wurde der Polizeiſergeant Schulze ver
nommen. Vorſ.: Jn Teuchern iſt wohl eine Zahlſtelle des So
zial demokratiſchen Verbandes, zu welchem der Angeklagte ſowie
Scharfenberg gehörten? Zeuge: Ja. Er wollte am fraglichen
Abend, in Mantel und Mütze gekleidet, mit ſeiner zehnjährigen
Tochter nach Hauſe gehen, an der Nickeſchen Brücke (Schützen
ſtraße) ſeien die drei Leute gekommen, da ſei der Ruf, ohne daß
vorher ein Geſpräch ſtattgefunden habe, erſchollen: Siehſte, da
kommt der Vagabund, ſo ein Vagabund. Er hätte an der
Stimme des Rufers den Arbeiter Scharfenberg erkannt, ſeine
Tochter hätte gleich gefragt, Papa, wen ſchimpft denn der Mann,
er habe geantwortet: mich. Darauf habe er ſeine Tochter nach
Hauſe geſchickt, ſei 5——6 Schritte zurückgegangen und habe den
Voigt angehalten und nach ſeinem Namen gefragt. Dann ſei
er zu dem jetzigen Soldat Köthe, welcher an der Rickeſchen
Brücke dieſelbe iſt ungefähr 50 Schritte von der erſteren ent-
fernt) geſtanden habe, gegangen und habe gefragt: Haben Sie
das gehört? Sie ſollen zeugen. Köthe habe es bejaht. Auf
Befragen des Vorſitzenden, er (Schulze) habe wohl in Teuchern
einen ſchweren Stand, erzählte er, es herrſchte zwiſchen ihm und
Scharfenberg eine Animoſität, welche gegen drei Jahre zurück-
liegt. Wenn der Scharfenberg ihm begegnete, ſo fielen immer
Schimpfworte, wie Lump, Stromer, Vagabund uſo., er habe
keine Anzeige erſtattet, weil er glaubte, im guten mit Scharfen-
berg auszukommen. Ueberhaupt wäre Scharfenberg

der erſte Sozialdemokrat, der tätigſte Agitator in Teuchern!
Als Zeugin kam dann die zehnjährige Tochter des Schulze,
welche bekundete, daß ſie den Ruf gehört hätte. Die Zeugin
Frau Schulze konnte weiter nichts ſagen, als was ihre
Tochter erzählt hatte. Zeuge Köthe will den Ruf: Siehſte,
da kommt der Vagabund gehört zu haben, der Polizeiſergeant
Schulze habe ihn dann gefragt, ob er den Ruf gehört habe.

Außerdem erſchienen noch drei Zeugen, welche ſich an nichts
mehr erinnern konnten und hielten das aufrecht, was ſie
im Termin vor dem Schöffengericht ausgeſagt hatten. Zeuge
Scharfenberg erzählt den Vorgang damals genau ſo, wie
der Angeklagte, er führte weiter aus, daß er den Schulze nie-
mals mit Redensarten, wie Lump uſw. beläſtigt habe, nur
habe er die

Diebſtahlsgeſchichte des Schulze

öffentlich gebrandmarkt, ſei aber deshalb bis jetzt
noch nicht zur Verantwortung gezogen worden.
Außerdem ſoll Schulze bei Einreichung ſeiner Klage beim
Sekretär angegeben haben, er ſei Lump und Vagabund
geſchimpft worden. Der Zeuge wird nicht vereidigt,
weil er in dem Verdacht ſteht, zugunſten Voigts auszuſagen, da
gegen proteſtieren der Zeuge und der Verteidiger. Zeugin Frau
Voigt twwill auf Befragen den Eid annehmen, wird aber trotz
dem nicht vereidigt. Sie erzählte den Vorgang wie der
Angeklagte und Scharfenberg. Am andern Tage ſei Schulz zu ihr
gekommen und hätte ſie gefragt, ob Scharfenberg „Stromer oder
Vagabund“ geſchimpft habe! Zeuge Sekretär Görlitz er-
klärt auf Befragen des Vorſitzenden, ob Schulze bei Einreichung
ſeiner Klage angegeben hätte, er wäre Lump und Vagabund ge
ſchimpft worden, er könnte ſich nicht mehr erinnern, das Proto
koll iſt nicht mehr vorhanden! Den Schulze halte er für voll
ſtändig glaubwürdig. Zeuge Bürgermeiſter Knobbe erklärte,
nichts zu wiſſen, da er mit den Anklageſachen nichts zu tun
hätte. Beſch werden über Schulze kämen nicht nur von
Scharfenberg ſondern auch von anderen Leuten. Die Gegenſätze
wären in Teuchern beſonders ſcharf, hauptſächlich zwi
ſchen Scharfenberg und Schulze. Damit wurde die Beweis
aufnahme geſchloſſen.

Erſter Staatsanwalt Schwertfeger hielt es für aus
geſchloſſen, daß hier eine Täuſchung über den Ruf vorliegen
könne. Alle drei Zeugen, Schulze nebſt Tochter und Köthe
hätten übereinſtimmend gehört: „Siehſte, da kommt der Vaga
bund, ſo ein Vagabund,“ er müſſe die Frage auf wiſſentlichen
Meineid bejahen. Dr. Dittenberger- Halle hielt darauf
eine glänzende Verteidigungsrede, in welcher er
u. a. darauf hinwies, daß hier doch bei den Zeugen Schulze pp.
Sinnestäuſchungen vorliegen könnten, das wäre abſolut nicht
ausgeſchloſſen. Schulze leide Scharfenberg gegenüber an Ver
folgungswahn, ſo daß er immer, wenn er den Scharfenberg be
gegnete, das ſchlimmſte annehme. Uebrigens habe Schulze
jedenfalls ein nicht ganz reines Gewiſſen, ſonſt hätte er doch
Scharfenberg längſt zur Anzeige gebracht wegen der Schimpf
reden, wenn es ſich ſo verhielt. Außerdem habe Scharfenberg
doch öffentlich den Schulze wegen Diebſtahls bezichtigt,
ohne daß Scharfenberg zur Rechenſchaft gezogen worden wäre.
Er müßte die Schuldfragen verneinen.

Erſter Staatsanwalt Schwertfeger ſagt u. a., daß gerade
deswegen, weil Schulze nicht ſo ſchnell Anzeige brächte, er
e T gewiſſenhafter Beamter angeſehen werden müßte, zu
mal die

Gegenſätze in Teuchern beſonders ſchroff wären.
Die Geſchworenen bejahten die Frage auf wiſſentlichen

Meineid. Der Angeklagte wurde antragsgemäß zu
zwei Jahren Zuchthaus

und fünf Jahren Ehrverluſt und Tragung ſämtlicher Koſten
verurteilt. Außerdem wird er für dauernd unfähig erklärt, als
Zeuge oder Sachverſtändiger vernommen werden zu können.
Voigt wurde ſofort in Haft genommne.

Die ſchroffen Gegegenſätze in Teuchern ſind nun alſo auch vor
Gericht feſtgeſtellt worden. Wir ſind überzeugt, daß das Mein
eidsurteil ſie nicht mildern wird. Wenn der „gewiſſenhafte
Beamte“ Schulze glaubt, daß er durch die Erzielung derartiger
Urteile die Arbeiterbewgeung in Teuchern vernichten kann, ſo
wird er ſich ſehr getäuſcht haben. Die zwei Jahre Zuchthaus,
die jetzt Genoſſe Voigt verbüßen ſoll, werden uns neue Kämpfer
zuführen.

Die Gegenſätze in Teuchern, die nicht von einzelnen Perſonen
herrühren, wie in der Verhandlung behauptet wurde, ſondern
die durch das ganze Polizeiſyſtem hervorgerufen werden, wer
den jetzt noch ſchroffer werden.

Uns über die Gewiſſenhaftigkeit des Polizeiſergeanten Schulze
zu äußern, müſſen wir uns verſagen, denn noch lebt die alte
preußiſche Preß,freiheit“. Aber feſtſtellen wollen auch wir

H. C. Wedady-Pönicke
Halle a. S., Leſprigerstragse 6, Parterre, I., II. a. III. Mageo.

Am Lager sind stets ea. 80 Komplette Retten
in alen Preislagen
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nochmals, daß der Herr ſich zwar ſchon durch andere Sackbeleidigt gefühlt hat, durch den öff i 2hehenen rn
wurf des Diebſtahls jedoch nicht. Das mag für heute
genügen.

Der Boykott über die Brauerei Oettler
in Weißenfels iſt am Montag abend von einer öffentlichen
Verſammlung aufgehoben worden. Folgende Reſolution fand
gegen vier Stimnen Annahme:

Die heutige öffentliche Verſammlung erklärt ſich mit den
Abmachungen mit der Brauerei F. Oettler einverſtanden.
Sie betrachtet folglich die Differenzen als erledigt, in der
Vorausſetzung, daß Herr Oettler auch das Verſprechen voll
und ganz erfüllt. Sollte letzteres nicht der Fall ſein, ſo
erwarten die Verſammelten vom Zentralverband deutſcher
Brauereiarbeiter ſofortige Bekanntgabe

Jn den Abmachungen mit der Firma erkennt dieſelbe das
Koalitionsrecht an und ſteht es den Arbeitern frei, ihrer Or
ganiſation beizutreten. Jedoch ſollen ſich die Arbeiter jeder
Agitation innerhalb des Geſchäfts enthalten. Ferner will die
Firma alle an unſere Genoſſen ergangenen Verfügungen und
Androhungen von Strafen, ſoweit es ihr möglich iſt, zurück-
ziehen. Die von der Firma auf Grund der Differenzen ent-
laſſenen Arbeiter ſollen bei Bedarf und wenn es ihr Wunſch
iſt, bei Einſtellungen zunächſt berückſichtigt werden.

An Stelle des Brauers Hoffmann will Herr Oettler einen
andern von dem Zentralverband der Prauer vorgeſchlagenen
Kollegen einſtellen. Der Frieden iſt auf Grund dieſer Zuge-
ſtändniſſe geſchloſſen worden und wollen wir hoffen, daß er
ein dauernder iſt und die Firma ihr gegebenes Verſprechen
auch hält.

Zeitz, 1. Oktober. Bevölkerungsſtatiſtik. Am letzten
Auguſt hatte Zeitz 31 705 Einwohner. Zu kamen im September
524, ab gingen 547 Perſonen, demnach am Schluſſe des Sep-
tembers 31 682 Einwohner.

Zeitz, 1. Oktober. Schulferien. An allen Schulen be-
ginnen die Ferien am 5. Oktober und endigen am 2l. reſp.
22. Oktober.

Zeitz, 1. Oktober. (Eig. Ber) Die Verſammlung des
Gewerkſchaftskartells findet diesmal ſchon Donners
tag und zwar im Lokale Diangſaal ſtatt. Die Delegierten
ſeien nochmals beſonders darauf hingewieſen. Am Freitag iſt
im Schützenhaus öffentliche Verſammlung.

Weißenfels, 1. Oktober. Die Stadtverordneten
wahlen für die dritte Abteilung ſind auf den 25., 26,
und 27. November feſtgeſetzt. Die zweite Abteilung wählt
am 28., die erſte am 29. November.

Theißen, 1. Oktober. (E. B.) Das Volksblatt wird
von folgenden Geſchäftsleuten gehalten: Tiſchlermeiſter
R. Voitzſch, Fleiſchermeiſter P. Berlich, Schneidermeiſter
A. Böhm und M. Böhm, Schuhmacher H. Rothe und
Milchhändler H. Lange. Die Parteigenoſſen von Theißen
und Umgebung werden hoffentlich dieſe Liſte beachten.

Trebnitz, 1. Oktober. Die ſozialdemokratiſche
„Kollekte“. Etwas ganz neues hat man jetzt hier gefunden
und man glaubt damit ſo verſchiedene Arbeiter reinlegen zu
können. Ende Juli, alſo vor reichlich zwei Monaten, feierten
wir unſer Gewerkſchaftsfeſt. Jn der Verſammlung wurde be
ſchloſſen, daß G Mitglied eine Mark Feſtbeitrag hinter
legen ſollte. as gewählte Feſtkomitee hatte nun die Ein-taſſernng des Beitrages mit übernommen. Die Verſammlung

war vom Gendarmen Ecke überwacht worden und nach den
ſtets wahrtheitsgemäßen, genauen Verſammlungsberichten der
überwachenden Beamten zu ſchließen muß er auch von
obigem Beſchluſſe Kenntnis gehabt haben. Aber trotzdem er
ielten fünf Genoſſen und eine Frau Strafmandate, wegen
eranſtaltung einer Kollekte! Nun, ſo ſchnell werden die

Mandate ſich ja nicht in Geld verwandeln und es iſt möglich,
daß auch Gendarm Ecke von ſeinem Eifer etwas geheilt wird.

Luckenan, 1. Oktober. (Eig. Ber) Bergmannslos.
Auf Grube Paul verunglückte geſtern der Bergarbeiter Knittel
aus Gaumnitz dadurch, daß er mit dem rechten Arm in die
Kette geriet. Er wurde ſo ſchwer verletzt, daß er nach Halle
ins Bergmannstroſt gebracht werden mußte. Der Arm iſt
wahrſcheinlich verloren. Wie uns noch mitgeteilt wird, er
eignete ſich der Unfall während der Ueberſtunden!

Ein Kolonialſkandalprozeß
Torgau, 1. Oktober. (E. B.) Genoſſe Fritz Düvell,

Redakteur der Sächſiſchen Arbeiterzeitung, Dresden, hatte ſich
heute vor der hieſigen Strafkammer wegen Beleidigung derſüdweſtafrikaniſchen Beamten u verantworten. Die angebliche

Beleidigung ſollte in einer Reichstagswahlrede in Fichtenberg
geſallen ſein. Beweismittel: die ſtenographiſchen Aufzeich
nungen eines Gendarmen. Der Staatsanwalt beantragte
ſechs Monate Gefängnis! Das Gericht erkannte
auf Freiſprechung! Dernburg hatte Strafantrag geſtellt.
Näherer Bericht folgt.

Zum Bergarbeiterausftand.
Mückenberg, 1. Oktober. (E. B) Ein großer Extrazug

mit Arbeitswilligen (za. 300) paſſierte heute früh 7 Uhr
Mückenberg, wo die Leute mit Schnaps bewirtet und von den
Menſchenhändlern „verleſen“ wurden. Der Zug kam von Eſſen
und ſollte nach dem Streikgebiet, die Station war nicht zu er
mitteln, weiterfahren. Leider gelang es unſerem zufällig an
weſenden Gewährsmann nur, einige Arbeitswillige zu überreden, während andere im gebrochenen Deutſch die Sercherueg

gaben, ſofort wieder „auszukratzen“.

Elſterwerda, 1. Oktober. (E. B.) Zwei Einbruchs
diebſtähle ſind hier in der Sonntagsnacht verübt worden.
Dem Kaſſierer des Fabrikarbeiter- Verbandes wurden
200 Mark Verbandsgelder geſtohlen. Das Geld wurde leicht
ſinnigerweiſe unverſchloſſen aufbewahrt, ſodaß die Diebe ſehr
leichte „Arbeit“ hatten. Jedenfalls müſſen die in finſterer
Nacht Arbeitenden mit den Verhältniſſen ziemlich vertraut ge
weſen ſein. Der zweite Diebſtahl wurde beim Bevoll-
mächtigten der Holzarbeiter ausgeführt. Derſelbe kam gegen
11 Uhr von einer Agitationstour zurück und fand ſoweit alles
in Ordnung. Am anderen Morgen ſtand die Tür offen, die
Diebe haben hier die Sparſchaft des Genoſſen Kintze im Be
trage von 51 Mark mitgehen heißen. Jedenfalls hat ſich einer
der Diede in einem unbewachten Augenblick eingeſchlichen und
verſteckt. Den Tätern iſt man auf der Spur.

Hettſtedt, Okober. (E. B) Zuſammenſtoß. Heute
vormittag a 10 Uhr führen auf der Strecke Hettſtedt-Leimbach
zwei in voller Fahrt befindliche Motorwagen der Elektriſchen
Kleinbahn im Mohfelder Bergrevier zuſamnen. 4 Perſonen,
)arunter die beiden Wagenſahrer, ſind ſchwer, etwa 10 Perſonen
leicht verlebt Aerzte waren bald zur Stelle und veranlaßten
die Ueberführung der in das gewerkſchaftliche
Kr nkenhanb u veltebt

Oberientſvental VktGber C. W) Zweimal be-
ſtraft ſein wollen für einen all die Cheleute Markgraf

Verwundeten

nach der ſie verpflichtet

von hier, die Zeute vor dem chen Schöffen
Diebſtahls angeklagt waren. Die Ängeklagten, die ſechs Kinderbeſitzen, der Chemann iſt Knecht, ſollen einem Gutsbeſitzer, dem

Gemeindevorſteher in zwei Zentner Futterſchnitzel weggenommen haben. Sie behaupteten, ſie hätten dem
Gemeindevorſteher ſchon 12 Mark Strafe bezahlt. Das Gericht
brachte zum Ausdruck, wenn der Betrag wegen Uebertretun
gezahlt worden iſt, dann müßten die Angeklagten jene 12 M
wieder erhalten. Verurteilt wurden die Angeklagten wegen
Diebſtahls, der Ehemann zu zwei Tagen und die Frau zu
einem Tag Gefängnis.

Schkeuditz, 1. Oktober. (E. B) Ungültige Polizei
verordnung. Auch hier haben ſich, wie in anderen Städten,
mehrere Hausbeſitzer gegen die Polizeiverordnung aufgelehnt,

in ſollten, die Straßen zu kehren.
Das Schöffengericht kam jedoch zur Verurteilung von vier
Angeklagten, die gegen das erſtinſtanzliche Urteil bei der Straf
kammer Halle Berufung einlegten mit dem Hinweiſe, die
n e beruhe weder auf Obſervanz noch aufein Ortsſtatut. Hierguf mußten die Angeklagten nach der be-
kannten Kammergerichtsentſcheidung freigeſprochen werden, da
die Polizeiverordnung zur Verpflichtung nicht ausreiche.

Polizeiliches und Gerichtliches.
S Preßprozeſſe. Vor dem Schöffengericht in Offenburg

(Baden) fand der erſte Preßprozeß gegen das ſozialdemokra-
tiſche Wochenblatt Volksblatt ſtatt. Als Kläger trat der
katholiſche Kaplan Wintermantel-Gengenbach auf, einer der
eifrigſten Agitatoren der Zentrumspartei in der dortigen Ge
gend und Mitarbeiter der hetzeriſchen Zentrumspreſſe. Das
Gericht, deſſen Vorſitzender ebenfalls ein Zentrumsangehöriger
iſt, mußte dem Genoſſen Peter Haberer-Offenburg den Schutz
des S 193 des Strafgeſetzbuchs einräumen, verhängte aber, wie
ſchon kurz gemeldet, eine Geldſtrafe von vierzig Mark.

Gegen dasſelbe Parteiorgan ſchwebt noch eine Privatklage
wegen Beleidigung des Verlegers des dortigen Zentrumsorgans
Offenbg. Ztg., der ſich dagegen wehrt, daß es als ein Handel
mit Menſchenfleiſch bezeichnet wurde, wenn im Jnſeratenteile
eines chriſtlichen Blattes reiche, katholiſche Mädchen von unter-
nehmungsluſtigen, unbemittelten Herren zum „Einheiraten ins
Geſchäft“ geſucht werden.

Eine Erklärung für dieſe ungewöhnliche Anhäufung der
Preßbeleidigungsklagen, die von „Nachfolgern Chriſti“ aus
gehen und gegen die ſozialdemokratiſche Preſſe ſich richten,
glaubt man darin zu finden, daß unſere badiſchen Gerichtshöfe
immer mehr mit Richtern beſetzt werden, welche der Zentrums-
richtung angehören. Davon hofft die Geiſtlichkeit die Ver-
nichtung der gegneriſchen Preſſe.

Der Redakteur der Schwäbiſchen Volkszeitung in
Augsburg, Genoſſe Simon, wurde wegen Beleidigung des
Prokuriſten Pfeiffer von der Maſchinenfabrik Augshurg, des
geiſtigen Leiters der dortigen Gelben, zu 25 Mark Geldſtrafe
verurteilt.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Vorſitzender: Landgerichts- Direktor Netz band; Ankläger:
Aſſeſſor Tülcke.

Ein dreiſter Verſicherungsſchwindel. Derbereits mit Gefängnis und zZzuchthaus vorbeſtrafte 48 jährige
Agent Wilhelm Schulze aus Rirdorf machte in den Mo-
naten April bis Juni d. J. die Umgegend von Bitterfeld,
Delitzſch Gräfenhainichen und Wittenberg als angeblicher Ver
ſicherungsinſpektor unſicher. Er verteilte in den Dörfern Ta
rife fingierter Verſicherungsgeſellſchaften. Die eine nannte er
„Konfirmationsgeſeſlſchaft Wohlfahrt“, die andere „Konfiyna-
tions und Aer ellſchaft Germmanſa“. Der Sitz beider
Geſellſchaften ſollte in Berlin ſen. Seinen Hauswirt, einen
Maurer, machte er ohne deſſen Wiſſen zum Direktor der „Ger-
manig“. Auch Mitgliedskarten und Quittungsformulare mit
der Firma der angeblichen Geſellſchaften ſowie einen Stempel

er ſich anfertigen laſſen. it Hilfe dieſes gefälſchten
aterials wußte der ſchlaue Betrüger mehr als hundert Per-

ſonen in Dörfern bei Bitterfeld, Gräfenhainichen und Witten
d bereden, „Mitglieder“ der von ihm vertretenen oder
vielmehr erfundenen u werden. Er erhob ein
Eintrittsgeld“ von 50 Pfennig. e Monatsbeiträge ſetzte er

b nach den Bedingungen auf 0.25 bis 1 Mk. feſt. Wer drei
ahre lang monatlich 0.25 Mk., alſo insgeſamt 9 Mk. zahlte,

ſollte dann die Summe von 90 Mk. Jusgezahl erhalten.
Einer Frau wollte ein ſo befee Gewinn bei reiflicher Er-
wägung denn doch nicht recht glaublich erſcheinen: ſie ſchöpfte
Verdacht und richtete einen eingeſchriebenen Brief an die Ge
ſellſchaft Germania, der aber als unbeſtellbar zurückkam. Als
Schulze eines Tages wieder im Dorfe eintraf um Monats
beiträge einzukaſſieren, ließ die Frau ihn verhaften. Jm gan
en hat ſich der raffinierte Schwindler auf dieſe Weiſe etwa80 axk erliſtet. s eine Ve e die Zahlung der Mo

natsbeiträge einſtellte, ließ er ihr ſeitens der „Direktion“ ein
53 eiben z in dem verſichert wurde die Geſell

ohl'ahtt“ ſei abtolut ſicher und ihr Kaſſierer Wil
helm Schulze durchaus zuverläſſig. Heute vor Gericht be
merkte er zu ſeiner Entſchuldigung mit harmloſeſter Miene, er
habe doch was zum Leben haben müſſen. Die fkammer
verurteilte ihn zu zwei Jahren Zuchthaus.Hinter r loſſenen Türen wurde verhan-
delk gegen einen 37jährigen Arbeiter aus Büſchdorf, der ausder a vorgeführt und beſchuldigt wurde, am 20. Auauſt
an einem neunjährigen Schulmädchen unzüchtige Handlungen
vorgenommen zu haben. Der Angeklagte wurde
Monaten Gefängnis verurteilt.

Schöffengericht.
Was jetzt alles zur Anzeige kommt. MehrereSchu.knaben und einige Hausburf n hatten ſich am 12. Juli

am Kanenger Wege in einem Roggenfeld des Gutsbeſitzers
Ruſche umhergetrieben. Sie kamen deshalb wegen Uebertre-
tung vor Gericht. Ein Burſche iſt ſeit ſechs Wochen ver-
ſchwunden, und ſein Vater weiß nicht, wo er iſt. Man er-
kannte an, daß die Jungen in dem Roggenfeld nichts zu
ſuchen hatten, verneinte aber, daß ſie die Einſicht zur Straf-
barkeit beſeſſen haben und ſprach ſie frei. Sie ſollen ihren
Familien überwieſen werden.

Eine Handelsſtelle errichtet haben ſollte ohne
Polizeigenehmigung ein hieſiger Handelsmann. der mit einem
Wagen. auf dem Kirſchen zum Verkauf lagen durch die
Straßen gefahren war. Da er mit ſeirem Handwagen auf
dem Alten Markt zu lange verweilte, um dort fleißig Kirſchen
u verkaufen erblickte man darin die „Errichtung der Han-
elsſtelle“. Man hat für alles geſetzliche Ausdrücke. Der Han-

delsſtellenerrichter muß 3 Mk. zahlen
Seine Freiſprechung erzielte ein Schweizer von

hier, der angeklagt war, einem andern Arbeiter, der Un er-
ſchlagungen begangen hatte durch Uebergabe ſeiner Legitima-
tionspapiere guf der Flucht behilflich geweſen zu ſein. Der
Schweizer gab zu, ſeinem Freunde, mit dem er ſich nach

zu neun

Wietſche bei Berlin vermietet hatte, die Papiere geliehen zu
haden; jedoch nicht in der Abſich hn der Verfolgung wegen
Unterſchlagung zu en ziehen. Daraufhin erfolgte die Frei
ſptes ung

Nundraub oder Diebſtahl Sehr üble genkann die Beantwortung der Frage, ob ſie die entwendeten

gericht wegen Würſte wen eſſen oder verſchicken wollte, für eine polniſche
Arbeiterin haben. Die wegen Diebſtahls angeklagte Frau, die
eine Anzahl Kindern hat, erſchien eines Tages in einem
Fleiſcherladen, nahm zwei Salamiwürſte und ſteckte dieſe unter
den Mantel. Die h iene forderte die Würſte ſo
fort heraus; die Arbeiterin ſagte, ſie hätte die Ware kaufen
wollen, lief jedoch nachher weg und rannte in einen Keller,
wo ſie unter einer Waſchwanne verſteckte. Ein Poliziſt
entdeckte dort die Flüchtige, die nun, weil ſie wegen Dieb-
ſtahls ſchon vorbeſtraft iſt, zu der niedrigſt zuläſſigen Strafe
von drei Monaten Gefängnis verurteilt werden muß, falls
Diebſtahl als vorliegend angenommen wird. Die Angeklagte
wurde ezggt. ob ſie die Würſte ſelbſt eſſen wollte, da in
dieſem e Mundraub als vorliegend angenommen werden
fönne und ſie ventl. mit einer ganz geringen Haftſtrafe be
legt werden könnte. Die Frau war ſich aber offenbar der
Tragweite der Beantwortung der Frage nicht bewußt und be
tonte beſonders, daß ſie die Würſte hätte nicht eſſen ſondern
ihrem Manne ſchicken wollen. Behufs weiterer Aufklärung
vertagte man dann die Sache.

zGewerbegericht Halle.
Halle, 30. September.

Vorſitzender: Stadtrat Kurth. Beiſitzer: Schuhmachermſtr.
Arndt; Hutmacher Müller; Maurer Seifert u. Schmied
Scheufler.

Eine Lohnentſchädigung von 25 Mark verlangte die
Direktrice Frl. Hüſelitz von der Schneiderin Frl. Geb-
hardt. Klägerin war für das Atelier der Beklagten mit 150
Mark Monatsgehalt engagiert und bekam vergleichsweiſe 12.50
Mark zuerkannt.

Ab gewieſen mit ſeiner Klage gegen den Reſtaurgteur
Meißner wurde der Reſtaurateur Roloff, der eine Ent-
ſchädigung von einigen hundert Mark verlangte, weil er von
dem Beklagten zum 1. Juli d. J. als Geſchäftsführer im Pa-
radies engagiert, aber nicht eingeſtellt ſein wollle. Durch die
Zeugenvernehmung wurde dargelegt, daß Roloff nicht mit Be
ſtimmtheit als Geſchäftsführer engagiert worden war.

Wegen Rückzahlung eines Lohnbetrages von
65.50 Mark klagte der Maurermeiſter Re 73 ſch gegen den Mau-
rer Schüller. Letzterer ſoll den Lohnbetrag irrtümlich er
halten haben, wie wir aus der vorigen Sitzung berichteten. Er
muß ihn zurückzahlen, da er am Montag von der Arbeit weg-
geblieben war.

Ein Verſäumnisurteil erging in der Sache Bauer
gegen Tannenberg. Kläger erhält den geforderten Betrag
von 6.28 Mark.

Wegen Nichteinſtellung in die ihm verſprochene Ar
beit klagte der Schuhmacher Reck gegen den Schuhmacher-
meiſter Urbanowsky. Letzterer will den Geſellen zum
19. September unter der Bedingung engagiert haben, daß er
ſpäteſtens um 8 Uhr früh an der Arbeitsſtelle ſei. Der Geſelle
ſei aber erſt gegen 1510 Uhr gekommen und habe dann den
Meiſter, als dieſer ihn nicht mehr einſtellen wollte, einen Lump
genannt, dem man eigentlich die Knochen kaput ſchlagen müßte.
Der Kläger beſtreitet dies und behauptet ferner, in der Herberge
zur Heimat habe er mit dem Meiſter vereinbart, daß er etwas
ſpäter komme, da er bei ſeinem früheren Meiſter noch habe eine
Arbeit fertig machen müſſen. Gegen 2410 Uhr ſei er aber
a nicht gekommen, er gleich nach s Uhr. Es wurde

eweiserhebung beſchloſſen und deshalb die Sache vertagt.Ab gewieſen mit ihrer Klage gegen die Leitung des Krr-

n Konſumvereins wurden die Bäcker Koetzko und Gebhardt, die behaupteten, am 11. September
undlos und ohne Kündigung entlaſſen worden zu ſein. Der
ereinsvertreter erklärte aber, daß die plötzliche Entlaſſung

durchaus begründet ſei. Der eine Kläger ſei anſtatt früh 6 t
um 148 Uhr und der andere anſtatt 2 Uhr nachts um 346 Uhr
früh zur Arbeit gekommen. Darunter habe der Betrieb zu
leiden gehabt, zumal die Kläger öfters zu ſpät gekommen wären
und trotz Verwarnungen ſich hätten nicht an Pünktlichkeit ge
wöhnen können. Jnfolge der Abweiſung haben die Kläger auch
die Koſten des Rechtsſtreites zu tragen.

Um dem Gericht Arbeit zu machen, ſo ſagte man,
atte der Rechtskonſulent Neumann, der nebenbei auch
pparate anfertigen läßt und im Auftrage ſeiner Gattin Tiſch-

ler beſchäftigte, ein Berichtigungsverfahren eingeleitet. Vor
einiger Zeit wurde ſeine Frau von dem Gewerbegericht ver-
urteilt, dem Tiſchler Wacker 30.57 Mk. und dem LTiſchler
Schmidt 6 Mk. zu zahlen. Dies gefiel dem Herrn Neumann
nicht, und er wollte in den Urteilsgründen entdeckt haben, n
da ein von ihm geſtellter Beweisantrag nicht genügend gewürdigſei. Infolgedeſſen mußte auf Grund einer der
r das frühere Gericht zur Nachprüfung noch
einmal zuſammentreten, obwohl dadurch an dem Urteil nichts
eändert werden konnte. Die an Herrn Neumann gerichtete

Frage des Vorſitzenden, ob er dem Gericht tatſächlich zwecklos
die Arbeit der Nachprüfung machen wolle, wurde bejaht. Der
eine Kläger, der wegen des Verfahrens ebenfalls eine Reihe von
Arbeitsſtunden verſäumen mußte, bemerkte, Herr Neumann
habe zu dem Urteil damals geſagt, er wolle dem Stadtrat ein-
mal zeigen, was ein Winkelkonſulent alles kann. Nach kurzerBeratung wurde der Antrag Neumanns auf Berichtigung des

Urteils zurückgewieſen. Der damals von ihm geſtellte Beweis-antrag ſei nicht genügend ſubſtantiiert geweſen. Die Richter

ſeien ſich einig darüber, daß alles das im Urteil ſtehe, was
hineingehöre.

Stadt- Theater.
Eine Paradevorſtellung, bei der alles, was die Bühnenwelt

nur hergibt, in Bewegung geſetzt und aller Theaterprunk ent-faltet wurde, ging v abend vor ſich. Herr Direktor Ri
chards feierte ſein fünfundzwanzigſtes Direktoren-Jubiläum,
und da er, als die Leitung unſeres ſtädtiſchen Muſentempelsvor zehn Jahren in ſeine Hände überging, mit einer A h
rung von W agners Tannhäuſer ſein Direktoramt eingeleitet
hatte, ließ er an ſeinem geſtrigen Ehrenabend dieſe Oper in
um Teil neuer und glänzender Gewandung in Szene gehen.Sm allgemeinen kann man der allzu großen Betonung der Aus

ſtattung im Theater nicht gerade ſehr erfreut gegenüberſtehen.
Das Beiſpiel, das von den Feſtſpielen in Wiesbaden mit ihrer
überladenen Dekoration ausgeht, iſt der wahren, durch ihre
innere Größe wirkenden Kunſt nicht zuträglich. Es ſoll aber
zugegeben werden, daß bei Werken Wagners, der die Bühnen-
technik in der weitgehendſten Weiſe ſeinen Zwecken dienſtbar
macht, in punkto Ausſtattung ruhig aus dem Vollen geſchöpft
werden kann. Und das trifft für die Neuinſzenierung des
Tannhäuſers an unſerem Stadttheater zu. Nach Baireuther
Skizzen ſind von dem Koburger Profeſſor Brückner eine a
neuer Bühnenbilder geſchaffen worden, die im Verein mit fein
berechneten Beleuchtungseffekten das Auge feſſeln. Fügt man
hierzu den rieſigen Aufwand an maleriſchen, farbenbunten Ko-tümen, ſowie das gewaltige Aufgebot von Perſonen in den

aſſenſzenen, ſo kann die ſzeniſche und dekorative Durchfüh-
rung der Oper als ein Erfolg bezeichnet werden, wenn auch
hier und da nicht alles ſo klappte, wie es von der Regie ge-
wünſcht ſein mochte. Das Orcheſter unter Leitung des Herrn
Mörike ſtand wieder auf der Höhe ſeiner Aufgabe. Vor
allem kam die Ouvertüre vorzüglich zur Geltung. Die Titelrolle
hatte unſer erſter Heldentenor, Herr Gogl inne. Er gab ſich
Mühe, die wilde Leidenſchaft und die innere Zerriſſenheit, die
Wagner in dieſe Rolle hineingelegt hat, zu interpretieren, allein
gelungen iſt ihm dies nicht immer. Fräulein Agloda ſang
die Venus. Auch bei ihr vermißte man die ſinnlich-dämoniſche
Glut, die von der Göttin genußfreudiger Liebe ausgehen muß.
Eine überraſchend gute Leiſtung hot Fräulein Wolf als Eli-
ſabeth, deren Geſang, Spiel und Erſcheinung ungemein ge-wonnen haben und manches Gute für die Jutunſt erhoffen



laſſen. Ein volles Lob verdient auch Herr Frank, der den Berlin, 2. Oktober. Der Reichskanzler Bülow hat egenWolfram von en ſang. Herr t l z ſie als Briefkaſten der Redaktion. den m Se r 3 e tnLandgraf Hermann anfangs etwas zu teilnes mslos, ſang dann laſſen, in en Verfolg rand in eaber ſeinen Part von tinig en Entgleiſun t abgeſehen, recht rin en e. e nene W Ein beſe Redakteur Joh. Gelſen in Charlottenburg Hausſuchſ n F-
e Anſan er rer Saier Wer d ſelig recht an z ſelbe h entrichtem re e t nach Manuſkripten vorgenommen worden ſind. Gefunrden
noch den Anfänger erkennen, ſang aber g eichfalls recht gut. DasZuſammer iſpi el der S Sänger im erſten Akte machte einen etwas G. St. in N. Die Frau erhält 30 Prozent, jedes Kind wurde nicht. G tiger Pilge er
ſteifen Eind ruck. Das Hirtenlied wurde recht hübſch von Fräu 10 Vrozent des ortsüblichen Tagelohnes bis zum Höchſtbetrage Breslau, 2. Oktober. Nach dem Genuſſe giftiger Pilz
lein Mothes geſungen; auch der Chor der vier Edelknaben von 60 Prozent. krankten fünf Arbeiter auf dem Dominium Twirtſch im Kreiſekam gut zu Gehor. Mit den Chören kann man auch zufrieden A. P. Sie müſſen zahlen. Nach der Gebührenordnung Guhrau. Einer der Arbeiter iſt bereits geſtorben.
ſein. Die vorgekommenen Unſtimmigkeiten ſind wohl darauf für Rechtsanwälte haben dieſe das Recht, einen Teil der Brüſſel, 2. Oktober. Zwiſchen Brügge und Arlon löſten ſick
zurück e V de aß hei re Zu en e v S 77 zu n wenn vor Beginn des bei ſtarker Steigung mehrere Wagen von einem Güterzuge und
perſona s ne ſtra fe Lei ung de efange terig er en rozeſſes die ache erledigt wir

e e et hab s einen ZuFen S en ſwhthleMegicſpielte i BZüchermarkt. trümmert wurde. Vom Perſonal ſind drei getötet, acht ſchwer
die hinter der S r Amtes alte e und Wi de a d ſieh (Kerdenſchwäche) be verletzt.denen jeder äußerliche Erfolg verſagt iſt. Eine ſölche Tann- ie wer von meiner Neuraſthenie Nerven äche kannten gegen Blochahäuſer Aufführung ſtellt an das bühnentechniſche gern An freit? Von Dir. Max Pfennig Neuhauſen a. Rheinfall men h Thuldig des i Vrne begsngenen P m de
ioger ungen, die nur tanſttg n feht (Schweiz). Verlag Reform (P. Müller) Stuttgart. 1.80 Mark. La Gerahe erretertte ihn zu 20 Jahren ſchweren Her fers.

t Haus war faſt vollſtändig ausverkauft. An Beifall fehlte ues nicht, von dem auch Herr Mörike ſeinen wohlverdienten An- u r Steil erhielt. Zum Schluß b Herr Direktor Richards auf Letzte Nachrichten. 0 nittun g.
der Bühne erſcheinen; um ihn türmte ſich bald ein Berg von S zkehr r Parteizwecke: Von Alex Bach durch Kohlhardt- KönnernKränzen. Blum tenſt r uſw. Jn einer kurzen Anſprache Berlin, 2. Oktober. Die Tägl. Rundſchau erfährt, daß v z Ferig.dankte Herr Ri fü ir die vielen Beweiſe des Wohlwollensauch in gukunft an dem Anshan der känſtleri- 23 ein Zurücknehmen des Scudiſchen Bremserlaſſes durch den rer vnrrorn

T eng e arbeiten u wollen. E. D. jetzigen Kultusminiſter nicht zu denken iſt. Verantwortlicher Redakteur: Walter i in Hal x

X ec e re Nach Thenter ſuſe 90

r Direktion: Hofrat M. Richards. 8 billiqges Donnerstag den 3. Oktoberh
Mein Geschäft befindet sich jetzt in Schülerkarten à 110 M. an der (D 2 C feiet

wa Tages und Abendkaſſe. S liched meinem Neubau Othello S 23ne Frische Weinirauhen v I er 8 t
on W. Shakeſpeare. 5 inS eumarkt Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr. frische hoidtrauben Kiſten S v 2 n

S I Zreitzg den T. Otteber. S Frische Hirnen s pfund I O v. zaa ſt L kal 20. Ab. Verſtellung. 4. Viertel. (O d f(is-ä-vis vom alten Lokah. wider S Laſtige Zutterbirnen v Ev. pel
o Oper in 2 Atten 8 Frische Cafel-Kefel 2 Pfund I Pf.I M Hart 7 von L. v. Beethoven. S S frische Pflaumen Pfund G v her

T o Altenburger Hof. S Frische )taronen ind S
S Heute 2ittwoch S zit et 10 dränehend 8 Neue ironen 4 Stück Pf. wo

li4 (Alvary- Duo. S Neue Zwiebein v O wenu W e C v 8 knwerrz Naros- IlzInfehetan er Mann Nee ln n MusShudume
onntag den 6. Oktober in der Reichshalle S JaHalle a. S. m. b. r

Wohhaſ- heater. Rehrut. Ahschieds-Kränzchen 8

Jeden Abend 8 UVhr: Intang Dpr hen ſudeſeemon Ende 12 Uhr. e Meng r Kundſchaft zur Nachricht, daß ich d heute De

a userlesenes e Gewerkſchaften ſin freun t Werne ve We h r ſage g.Sienie rugrann Zeit e. eSeden Mir n 1 Var Se Zeit. Ko nie waren Nanu gefl. begtaio r die weit
Stirne el Donnerstag den 3. Oktober, abends S2 Uhr tig Urterſtütung. ochaten

bei a r Zeitz Fauline Wolffert. rgrosge 3 Boeesenerstr. 23, g.Apollo Theater eine4 Welche Forderungen haben die Heimarbeiter und Arbeite empfehlen ihr reienhaltiges Lager in

Direktion Kuotur Foter. i su feellen. Zigarren und Zigaretten.Ab 1. Cktober 1907, täglich abends 8 Uhr: 3. Abſtimmung über die an den Reichstag zu ſendende wo
Reſolution. Die Orts- Verwaltung.aasispiel des berliner Ballett-Ensembles“ Für Giebichenſtein ind Kröllwitz werden

des S ters re 76)mer Seit tie u Bre r à Zrötchen-Kusträgerinnengesnent-Die Damen vom Ballet r Konsum pascen
r. Brſen, Dioertiſenen ine Agteitungen don Gveed Kastenredgl (6 m lang 165 kKagten). ladentisch mit Algem. Konsum- Verein Halle a. S. und Umgegend

ß an lincke Ia. f3ensogen n m We m 22 uAkt „Jn der Ballett-Garderobe“. e nere r enregale, e riefit. land Terpſi Zwicker und Aus mer sucht ſchtwb e r ladentische, Fachregule, G VHerkaukt billig ſehen Jan Jen. Fr. Schaaf, n en 59.
The 3 Kicdanos e Alhambra Friedrich Peileke, BWeoisgenfels-Theater“, LondonTh „L u m am Sonntag den Schlafftelle für oder 2Herreni Agrobatic- Akt m. Pirouetten u. Doppelſaltos. Telephon 2450. Geiſtſtraße 25. Vitoder ſtattfindenden offen Weißenfels, Lutherſtr. 13, II. por

KRusoif Zerger, ihnen keiten hre l 1Re ertoi e e e e e T 2e arümf, Wecherſaell Jorcler Eichenkranz Standesatliche Rachrichten. Tdes Turnvereins

miſ Neußen wartet mit Speiſen u. überFrovel et Rouge, m h J ſt Geträuten beſtens auf Halle Nord, Burgſtr. 38, 1. Okt. nenLieder- S g en, Emil Rootteher. Aufgeboten Mar Lenz alterAh S RA a ſängerin. nan Zrechen, Fapier, Eiſen and. Emma Etrt E. Heudorf bieteThee Guitano Phoites r u r en 7 nen e Bühnen- Lumpen e Gummi kauft n e an in weg.
e T rt ören waren, 41 3 r )eich oFantomimen-Geselschaft Vorführeng der Piatten S e en eder p in einem öffent che n Konzert iſt der en h chſt tie Vollendu aumfuhren jeder Art beſ. bill. ſtraße 84) Obe amtszeichner ſimit Mevhist Pantomime: e Vollendung Alb. Ackermann. Müblbergl0. Sie her e Vocher Hort sc 18 0 oder t l mund und Hohenzollernſtraße 5)p Bpparate in ciien Prelslagen. Heere Arbeitzmädchen gedwebe Pu ſchn nann u. Auguſte

eEine S e än. 6 v. H Martinsberg 2v Albert on Varertabrix. Le e Futterinſtr. Meiſe eine
e S G c ahl gen. Schwarz 7 (Stloſter- höreW r x am Riebeckplatz. 9 C h t ſragt 5) Bu I Uge hit en Froh- TidAls el erinnen berg S. (E chende ffſtraß 32) war

ſ n »genballe geſucht. Vorarbeiter Meye S. teiſcher- diedrigin l Tee ermeer gn r heg e V drht on ann, G. m. b H. ſtraße 14) Hiech aniker Riegel Liga
5 varent. Deſſauerſtr. 5. T. (Körnerſtr. 10). Chauſſeur rGaſtſpiel am Tonnerstag und Freitag abends B. n O Bierten T. Richard Waguer-Kaiserssien. ſt Aharrenmache Tepernt

werden ſauber gqewaſchen, gefarbt und nach Den neueſte e r ben 4 t er Ham-3. O Der rojeßßan t v. Gang o u. er Formen moderniſiert ſtellt ein Higarren- Fabrik r L l in Er 2 77
an r 3 Akte m t S Arlimmling Cheörau t4. Okto s egfex n r n 6 Hilvert Hutfabrit A. Tee e l Spitze 19/21. geborene Gröbe ans Neu- dem

Sitt D. t 7 ingen ſof, kirchen, 30 J a nihenhaus) darhe in t Nationeg v ttelgst rasg 30 6, 0 en zu erfrag, b Kommis Bachmann 22 verVorverkauf i. d. Hofmuſikalienhandlg Teirr. not an d a G. et Janny in Theiſen. l Taubenſtraße 12 Mi
Verlag und fur die njergte r c de De n Gen I C G m. h H Halle d
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